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der von einem mehrjährigen Aufenthalte am oberen 
Kongo zurückgekehrt ist. Derselbe bemerkt u. a.: Da 
man im Kongostaate noch sehr viele Weiße nöthig 
haben wird, so dürfte eine Warnung für alle diejenigen 
sehr ant Platze sein, welche etwa beabsichtigen sollten, 
in die Dienste der dortigen Compagnien zu treten. 
Wahr ist es, daß die letzteren ihre Angestellten gut 
bezahlen, und daß der Elfenbeinhandel einen recht 
hübschen Nebenverdienst einbringt; aber die Strapazen, 
welche man dort auszuhalten hat, sind außerordentliche, 
und das Klima ist äußerst ungesund. Ich hatte z. B., 
um nach meinem Posten am oberen Kongo 
zu gelangen, eine Reise von 4 Monaten 
nöthig, von der über die Hälfte in glühender Hitze 
zu Fuß zurückgelegt wurde, und als ich von dort nach 
Matadt zurückkehrte, wurde ich plötzlich derartig vorn 
Fieber gepackt, daß ich, um mein Leben zu retten, 
schleunigst nach Europa zurückreisen mußte. Das ein
zige Vergnügen ist die Jagd, aber das kann natürlich 
nicht für die zahllosen Strapazen und Entbehrungen, 
für monotone, Tag aus Tag ein aus Huhn, Reis 
und Ziegenfleisch bestehende Kost entschädigen. In 
der Nähe der Küste, zumal in den sogenannten 
Städten, läßt eS sich schon weit besser leben, aber in 
diesen finden nur besonders warm empfohlene 
Belgier Stellung. Dort kann man auch die ver
schiedensten europäischen Produkte zu allerdings sehr 
hohen Preisen laufen; ein Paar Schuhe z. B- für 
25 Frcs., ein ordinäres Hemd zu 10 Frcs-, eine 
Flasche Cognac zu 121 Frcs. rc. Gewundert habe 
ich mich darüber, wie stark Deutschland an der Ein
fuhr nach dem Kongo betheiligt ist. Die großen 
Compagnien beziehen z. B- ihre Konserven haupt
sächlich aus Deutschland; die Glasperlen und ähn
liche Schmucksachen für die Neger sind meistens 
deutsches Fabrikat; deutsches Bier und deutschen 
Schaumwein tranken wir zum Abschied in Matadi, 
und der prächtige tropenfeste Flügel, auf dein des 
Wirthes Töchterlein uns damals einige Weisen vor- 
trug, war, wie ich mit einer gewissen Ueberraschung 
bemerkte, aus der bekannten Pianofortesabrik 
von Rudolph Jbach Sohn in Barmen her- 
vorgegangen. Aus allemdem habe ich während 
meines mehrjährigen Aufenthaltes am Kongo die 
Ueberzeugung gewonnen, daß für gewisse Zweige der 
deutschen Industrie das Kongogebiet ein großes und 
lohnendes Absatzfeld bietet, und daß unsere Industriellen 
wohl daran thun, wenn sie sich um den Export nach 
dem Kongo bewerben und sich zu diesem Zwecke an 
eine der in Brüssel etablirten Kongo-Compagnien wenden. 
Dagegen kann ich Jedem ohne Ausnahme dringend 
abrathen, sich ant Kongo eine Existenz zu suchen; das 
dortige Klima ist ein so mörderisches, daß selbst das 
glänzendste Gehalt schwerlich die aus dem Ersteren für 
die Gesundheit und das Leben entstehenden Gefahren 
auszuwiegen vermöchte.

I n l a n d.
♦ Berlin, 23. Juli. Der Kaiser und die Kaiserin 

sind von ihrem Ausfluge nach Schweden zurückgekehrt; 
die Kaiserin landete in Saßnitz. Der Kaiser ist nach 
Kiel gereift.

— Ludwig Bamberger beging in 
Jnterlaken am 22. d. Mts. seinen 70. Geburtstag. 
Viele Gesellschaften und Vereine hatten zur Beglück- 
wünschung Vertreter entsandt. Glückwunschtelegrantme 
sind in großer Zahl eingegangen. Die Glückwünsche 
der ehemaligen deutsch-freisinnigen Reichstagssraktion 
übermittelte Dr. Goldschmidt-Berlin. Im Austrage 
der Kaufmannschaften der deutschen Nord- und Ostsee
städte von Bremen bis Memel wurde eine in sehr 
sorgfältiger malerischer Ausführung hergestellte Adresse 
überreicht. Das Titelblatt zeigt Personificationen des 
Handels und der Schifffahrt, in Gestalt zweier sich 
bekämpfender Ritter den Kampf zwischen Silber
währung und Goldwährung, die Ansichten des Reichs
tagsgebäudes, der alten Münzen zu Berlin u. s. w. 
Die prachtvolle Einbanddecke zeigt auf zweifach ab
getöntem rothsammetnem Grunde in der Mitte den 
vergoldeten Reichsadler, umrahmt von Arabesken in 
getriebenem matten Silber, in die sich die emaillirten 
Städtewappen von Bremen, Danzig, Hamburg, Kiel, 
Königsberg, Lübeck, Rostock und Stettin einstigen.

— Emin Pascha soll, nach einem Briefe 
der Reisebegleiterin, der Tochter Dr. Emins, total er
blindet bet befreundeten Arabern leben und dort auf 
Mittel warten, um an die Küste reisen zu können.

— Dem Bundesrath ist ein Entwurf zugegangen 
wegen Ausdehnung des I n v a l i d i t ä t s- und 
Altersversicherungsgesetzes aus die 
Hausgewerbetreibenden der Textil-Jndustrie.

— In der Universitätstadt Marburg ist eben 
eine studentische Rebellion zum vor
läufigen Abschluß gelangt. Die Studenten glaubten 
Ursache zu haben mit der Behandlung, die Geheimrath 
Professor Külz ihnen zu Theil werden ließ, unzufrieden 
zu sein und einigten sich in einer Versammlung nach 
ausgeregter Debatte dahin, mit einer Beschwerde beim 
Kultusministerium vorstellig zu werden. Die Vor
lesungen des Herrn Professor Külz wurden seit der 
Zeit sehr wenig besucht. In einer anderen Ver
sammlung beschloffen die Studenten, die Universität 
Marburg zum Herbst zu verlassen, wenn nicht Pro
fessor Külz die von ihm gegen seine Hörer gebrauchten 
Ausdrücke zurücknähme. Von 941 immatrtkultrten 
Studenten stimmten 720 dem Beschlusse bei, die Vor-
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352 000, die Antisemiten mit 340,000, die süd- 
deuffche Volkspartei mit 165,000, Zentrumsabgeordnete 
für die Militärvorlage mit 127,000, Bauernbund mit 
64 000; die anderen kleineren Gruppen laffen wir 
unberücksichtigt- Diese Zahlen zeigen, daß einen Zu
wachs an Stimmen zu verzeichnen haben: Soztal- 
demokraten, Konservative, Antisemiten und ganz un
erheblich die süddeutsche Volkspartei, die Sozialdemo- 
kraten wuchsen von 1,427,293 auf 1,700,000; das sind 
rund 300,000 Stimmen; die Konservativen gewannen 
rund 100,000 und die Antisemiten rund 300,000 
Stimmen; die süddeutsche Volkspartei endlich nicht 
aam 20 000 Stimmen. Es haben dagegen verloren 
das Zentrum über 70,000 Stimmen; die National
liberalen 200,000 Stimmen; die Reichspartei 70,000 
Stimmen und die Freisinnigen beider Richtungen zu
sammen zwischen 210* und« 220,000 Stimmen.

Die Nachricht, daß die Regierung eine Wieder* 
einführung des Polnischen Sprachunterrichts in 
die Volksschulen der polnisch sprechenden preußischen 
Landesthetle plane, wird jetzt von verschiedenen Seiten 
bestätigt. So wird der „Natztg." aus der Provinz 
Posen geschrieben:

Die Regierung zieht die Wiederabschaffung deS 
sogenannten polnischen Privatunterrichts, der von den 
angestellten Lehrern in den Räumen der öffentlichen 
Volksschule in Freistunden ertheilt wird, und seine 
Ersetzung durch die Aufnahme des polnischen Sprach
unterrichts in den ordentlichen Lehrplan der Mittel
stufe der Volksschulen in Posen und Westpreußen in 
Erwägung. Es braucht kaum erst gesagt werden, 
daß dies ein Zugeständniß von größter Tragweite an 
die polnischen Bestrebungen wäre. Der sogenannte 
Privatunterricht hat alle Uebelstände, insbesondere die 
indirekte Benachtheiligung deS schulplanmäßtgen Unter
richts, die vorhergesagt worden, mit sich gebracht; er 
wird aber zugleich von den Polen als eine Last 

'Empfunden, da sie die Kosten ausbringen müssen, was 
ihnen je länger um so schwerer fällt. Wird dieser 
Privatunterricht durch öffentlichen auf der Mittelstufe 
der Volksschule ersetzt, so fällt nicht nur diese Be
lastung fort und ein bis jetzt nur stellenweise ermög
lichter Unterricht im Polnischen wird allgemein und 
mit dem Nachdruck des preußischen öffentlichen Schul
wesens ertheilt; sondern die Polen werden sich der 
Hoffnung hingeben, ihn nach einiger Zeit nicht blos 
aus der Mittelstufe, sondern vorn Beginn bis zum 
Ende der Schulzeit ertheilt zu sehen; und b s dies 
offiziell geschieht, werden vorn Klerus beeinflutz.e 
Lehrer wohl schon im voraus dafür sorgen, daß dieser 
Unterricht sich thatsächlich auch auf die unterste, und 
oberste Stufe des Bolksschulunterrichts ausdehnt.

Der polnische Privatunterricht, bemerkt dazu die 
»Voss. Ztg.", ist eine Erbschaft aus der Zeit des 
Kultusministers Grafen Zedlitz. Er hatte in ferner 
Verfügung vorn 11. April 1891 an die Regierungen 
in Posen und Bromberg angeordnet, daß den VollS- 
fchullehrern die Ertheilung von Privatunterricht an 
polnische Kinder in pslnischem Lesen und Schreiben 
gestattet und dieser Privatunterricht in den Räumen 
)er Schulen ertheilt werden sollte. Es war nicht 
schwer vorauszusagen, daß diese Verfügung zerrüttend 
auf den Unterrichtsgang der Volksschule einwirken 
mußte. Ueber die Nachtheile dieses Privatunterrichts 
ist von den Schulinspektoren laute Klage geführt 
worden. Wenn jetzt der polnische Sprachunter
richt wieder als offizieller Lehrgegenstand in 
den Volksschulen der polnisch redenden Landestheile 
eingesührt werden soll, so ist das nur die Wetterführung 
jener falschen und gefährlichen Politik, die vorn 
Grasen Zedlitz begonnen wurde. Daß diese Politik 
auf Kosten des Deutschthums arbeitet, ist nicht zu 
bezweifeln. Die Folgen werden sich denn auch bald 
dahin äußern, daß das Polenthum noch mehr als bis
her sich zusammenschließt und eine Bereinigung bildet, 
die dem preußischen Staate wenn nicht feindlich, so 
doch gleichgiltig gegenübersteht. Unbegreiflich mußte 
es bei solchem Vorgehen erscheinen, wenn gleichzeitig 
die Ansiedlungskommision ihre Thätigkeit fortsetzen 
würde, da das nichts anderes bedeuten wurde, als 
das eine Pferd vor und das andere hinter den Wagen 
zu spannen.

Das Ereigniß des Tages in Berlin ist eine 
turbulente christlich * soziale Jöcrfflmm* 
lung, in welcher Stöcker, der Vater des 
Antisemitismus, von seinen antisemitischen Gegnern, 
den Anhängern Ahlwardts, niedergebrüllt undmit 
den furchtbarsten Beleidigungen überschüttet worden 
ist. Stöcker sprach über die Neustettiner Wahl, von 
Ahlwardts Lügen, seinen kommunistischen Zielen und 
erklärte, er müsse Antisemiten wie Böckel und AhlwaM 
bis aufs Blut bekämpfen. Böckel Hatte früher auch 
Ahlwardt bekämpft, als er (Stöcker) noch öffentlich 
und privatim für Ahlwardt eingetreten sei. Aber, 
meinte Stöcker, Fatzke schlägt sich Fatzke vertragt sich. 
Die Versammlung verlief stürmischer als je eine in 
Berlin Der Höllenlärm zwang zu viermaliger Ver
tagung. Man rief Stöcker unaufhörlich zu: Frechheit! 
Mumpitz! Gemeinheit! Fatzke! Judenpatron! rc. 
Selbstverständlich gab es auch Keile.

Ueber die Verhältnisse am belgischen Kongo 
erhalten wir folgende Mittheilung, die umfomehr 
tnteressiren dürfte, als sie von einem Deutschen ausgeht,

Von» Antisemitismus! ~

q?rK 8mUlSÖcfer <n Neustettin, die moralische 
odet8 durch die Antisemiten in der

lich-sozialen Versammlung, sie werden den
Eonfervativen selbst, die noch auf der Tivoliversamm- 
auSslphrXt Flügel über die Antisemiten
nein Ä. daben,, die Augen nicht geöffnet,
den fürrfit «gerissen haben, so daß sie nun 
luthiJ Ctt ?en Abgrund sehen, welchen auf- 
fflrj rV£ seit anderthalb Jahrzehnten so redliche 

uye sich gegeben haben. Und noch sehen sie nicht 
en ganzen Abgrund, den Stöcker frisch, frei, froh 

?»!l,^on»m. der vollen Tragweite seines Thuns sich 
freilich nicht bewußt, mit seinem Feldzug gegen bte 
Juden für Vaterland und Gesellschaft aufaeriffen 
an?tfemi?f8DatRt ^läufig nur die letzte Abart des 
zu L n S.Ä« SÄ 
fS Lbr 7? ÄÄ„ 

umhin 67,h 6x,aU6l ?ut 'W J°1r° todter. 

(Km*. “ b ,7", b e S“n[ec "°gen In der deutschen SÄ“' ™le i6ne” w°nn d,e

Man kann nicht gut Stöcker die ganze Schuld 
ausburden, er und seine ersten Protektoren haben so 
licÄn i C Iubensrage eröffnet. Die wahre Schuld 
ihre VorurtbA?^" Nation, die noch immer nicht ganz 
legt ha? noch lE 1I)te Mischen Mitbürger abge- 

Einzclne verantwortlich" zu machen""^Und m1 ganze Nation ist nicht so ZT fdnÄ °U$ 
bandest aus und in Unkenntniß. ^ie\n™? die 

^ubeu nicht und kennen einige zu gut. Aber auch bei 
Sf$.UbCn ^rrscht Unkenntniß über die christttchen 
Mitbürger, daher das beste Mittel zur Lösung der 
Judensrage besseres Bekanntwerden der Christen und 

tft' und die Lösung der Judensrage 
dem Oraaniqmn«^uung schadhaften Stelle aus 
erfolg eiS n 'hip11 immer Diejenigen mit 

dic Gesellschaft' ftürten C bie Sozialdemokraten 
bessere wenn an** narf? eine vermeintlich
wbgUche neue Gesellschas^urdn»^' Ueberzeugung un° 
einen großen Kuddelmuddelbe!bet?,.^usuhren, sondern 
um die eigenen Taschenzu fBusuhren beabsichtigen,

Von der Ansicht d°ß Kenn.nt^"de7 ^“7"' 
Wem zu wünschen wäre, geht »er anotome «Berfafc 

v°° Wilhelms eschenL 
D« V rL"d°Ln_ über ble Judensruge" "us 

^.rfasfer, der sich als einen aermanifirten 
Capstel aus" wie ?brt in einem besonderen 
ständenbine ganze Reihe von Um- 
Zu Cristen und 1 C' fubet bie Judensrage 
stammt einer öu sprechen. Er ent-
habe selbst Talmud^nen Talmudisten - Familie, 
talmudische Erziehuna „ 9bex eine ganz 
und jüdische Volksschulen d?nn mhabc rWltcbe 
Universität besucht, kenne die ^)mnasium und 
*■ b- tose sie bo? 30-40 Ä “ U-Zust-nde.- 
Städtchen im Osten der WnSm t nem preußischen 
erinnert, waren sei in vifÄ^chle. das an Halbasien 
verschiedensten Stände „n^rn ludischen Familien der 
wachsen, sei L"! Berufe als Kind aufge- 
ieirachet, lasse fpLp biner Christin ver-

und habe a,.^ evangelischen Unterricht
Glaubenssrageu cIbft ftd> Viel mit christlichen 
Enron^?°bregeleb und Ä' uvbabe auch im Auslande 

m't Amerikaners ^ENverschiedenstenBölkern 
persönliche Berühr ^nern Japanern und Hindus in 
Vorurtheile überall vorö»?^ unb wiffe sonach, wie 
kanittschast jedoch verschon sind, bet näherer Be- 

Der Verfasser schildert
Welten" überschriebenen sQhun, ln einem „Zwei 
Listen, die einander nicht kennen und
!^ver eigenen Erlebnisse Grund
Sucher, jüdischen Reichthum, über Lo Nitualmord, 

b.OAostlichen, geschäftlichen und Politiscb^mb^benen 
M den Vorwurs der Vaterlandsws 

schlossenheit u. s. w. und macht auch schließlich '^b6e- 
im ,0t' Une wie unglaublich große Annäb??^ 

n“C Ö°n nuc fünfundzwanzig bis dreißch 
»□?fSäÄ SSXR lich vollzogen hat, einiZ 

9e äur Beschleunigung der Annäherung. 9
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— Telephon-Anfchlust Nr. 3. —

Was uns ein besonderer Vorzug an dem Schriftchen 
cheint, ist, daß die ganze Judensrage im Plaudertone 

behandelt wird, so daß selbst solche Leser, die in der 
Regel ernste Abhandlungen nicht lesen, die ernsten 
Plaudereien ohne Anstrengung durchlesen können. In 
verschiedenen Kritiken, die wir darüber gelesen, wird 
auch besonders betont, daß die Schrift interessant 
amüsant, lebendig und eigenartig ist

Wir bedauern nur, da wir die „Ernsten Plaudereien" 
LUiUn 9tKL tC\ antisemitische Borurtheile zu be- 
KÄsnnha ?tiWcn und jüdischen Bürger 
menn^l einander zu nähern, daß das Werkchen, 
wenn es auch 80 Seiten stark ist, 1,20 Mark kostet, 
,.a man in Deutschland ja gar zu ungern viel Geld 
ur Bücher ausgiebt, und es von Nutzen wäre, wenn 
ie in die weitesten Kreise des Volks, namentlich auch 
in die sogenannten gebildeten Stände dränge.

Politische Tagesübersicht.
— 24. JuN.

Ueber die Ansprache, die Fürst Bismarck 
gestern in Fnedrichsruh an die Huldigungsfahrer aus 
Braunschweig gehalten hat, wird uns im Anschluß an 
unsere Drahtmeldung ausführlicher berichtet:

Nachdem der Fürst an die Sprachen- und Stammes
gemeinschaft der Braunschweiger und Altmärker er- 
utnert hatte, wies er auf die ihm zu Theil gewor
denen Kundgebungen des Wohlwollens und der An- 
:“enn“nfl aus den meisten Bundesstaaten des Deut
schen Reiches, mit Ausnahme seiner engeren Heimath, 
Preußens, hin und suchte dessen Zurückhaltung durch 
die Generationen umfassende ministerielle Schulung 
zu erklären. Sehr scharfe und rücksichtslose Oppo
sition habe er, der Fürst, ja selbst in Preußen erlebt, 
eine Opposition, wie sie heute von dieser Seite kaum 
lemals versucht worden sei. Zur Zeit des alten Kur- 
ps, als das Steuer des Staates in den festen, 
siZeren Handen des Königs Wilhelm I. und seines 
Mn» tCreUtTk vtubtc' babc man in solcher Opposition 
S des Bestandes des Reiches und
Breußens erblickt. Dieser Glaube an die Festigkeit 
der Lage sei vielleicht nicht in allen Kreisen in der
selben Starke vorhanden und es komme heut' zu 
Tage vor, wie es die jüngsten Ereignisse gezeigt, daß 
b c ™ c5?*t.u.nb staatssreundltchen Elemente, wenn sie 
die Wahl hatten, nach ihrer Ueberzeugung zu stimmen, 
oder die Regierung der Versuchung einer „neuen 
Auflösung des Reichstages und deffen, was sich daran 
schließen konnte", auszusetzen, doch das Opfer der 
eigenen Ueberzeugung als das kleinere Uebel er
kannten. Aus diesen Gründen habe auch sein Sohn 
Herbert als Mitglied deS Reichstages für die Militär
vorlage gestimmt. Der Fürst streifte dann die Handels- 
vertrage und unterwarf die Büreaukratie einer herben 
S ™ blelcIbe Büreaukratie, die 1806 den Franzosen 
Die xßege ebnete und 1848 bet der Barrikadenrevolution 

„^ommenbrach. Der Fürst erklärte größere 
Oeffentlichkeit bei Vorbereitungen von Gesetzen für 
angebracht, er mahnte zum Festhalten und zur Wah- 
rung der Verfassungsmäßigen Rechte und verwahrte 
sich dagegen, beim Empfang der Lipper dem Par- 
tikularismus das Wort geredet zu haben. Er wünsche, daß 
man sich in kleineren Kreisen lebhafter mit der Reichs- 
ponnE befasse und daß in ministeriellen Kreisen mehr als 
bisher mit der Karte auf dem Tisch gespielt werde, 
xla av ba behauptete Minderung des Ansehens 

s Deutschen Reichs im Auslande möge man dadurch 
ud}en' man sich in Zukunft leb* 

Innaen mit Un^ Stadtverordnetenversamm-
wickel'una Sage' mit der inneren Ent
wickelung des Reichs beschäftige. Die Haltung der 
Polen in der Militärvorlage bringe ibm das alte 
^15ort in den Sinn „timeo Danaos et dona ferentes.“ 
Aus Grund einer 50jährigen politischen Thätigkeit 
6mube er es nicht, daß polnischer Adel und polnische 
Geistlichkeit es gut mit der deutschen Sache meinten, 
und deshalb frage er angesichts der neuesten Wen
dung der Dinge wie jemand bei dem Tode Talleyrands: 
„Was hat der alte Fuchs damit beabsichtigt, daß er 
starb?" Zum Schlüsse erinnerte der Fürst an die 
Beziehungen Braunschweigs zu Preußen, dem es auf 
den Schlachtfeldern stets ein treuer Mitkämpfer ge
wesen sei, und schloß mit Hochrufen auf den Regenten 
dringen Albrecht, der ihm, dem Fürsten, mochte er 
Minister oder Privatmann fein, mochte er unter dem 
Boykott der offiziellen Welt stehen oder nicht, stets 
ein gnädiger wohlwollender Herr gewesen sei.

Die amtliche Zusammenstellung der bei den letzten 
Neichstagswahlen abgegebenen Stimmen läßt 
noch immer auf sich warten. Dagegen ist von privater 
Seite (Die Bewegung der Parteien bei den Reichs
tagswahlen von 1871—1893, Verlag der „Münchener 
Post") eine Zählung gemacht worden. Diese Angaben 
haben auf unbedingte Zuverlässigkeit keinen Anspruch; 
aber da sie wenigstens ein ungefähr zntreffendes Bild 
von der Vertheilung der Kräfte bieten, so sind sie 
werthvoll zur Abschätzung der Wirkung, welche die 
Militärvorlage für den Bestand der Parteien gehabt 
hat. Demnach haben die größte Stimmenzahl erhalten 
die Sozialdemokraten, und zwar rund 1,700,000; es 
folgt das Zentrum mit rund 1,290,000, die Konser
vativen mit 980,000, die Nationalliberalen mit 960,000, 
ote freisinnige Volkspartei mit 590,000, die Freikonser
vativen mit 400,000, die freisinnige Vereinigung mit 

Elbing, Dienstag



lesungen nicht mehr zu besuchen. Am 12. er. traf der 
Geheime Regierunasrath Schmidt vom Kultus
ministerium aus Berlin dort ein mit dem Auftrage, 
die Angelegenheit zwischen Lehrer und Schüler zum 
Ausgleich zu bringen. Darauf machte der Uni- 
versitäts - Rektor, Herr Professor Bauer, am 
schwarzen Brett bekannt, daß der Beschluß 
der Studentenschaft den akademischen Gesetzen wider
spreche und daß er erwarte, daß die Vorlesungen des 
Herrn Professor Külz wieder besucht würden. Da 
diese Bekanntmachung ohne Erfolg blieb, wurde gegen 
einige Vertreter der Studentenschaft das Disziplinar
verfahren eingeleitet. Trotzdem fand eine Versammlung 
von neuen Vertretern statt, in welcher Herr Professor 
Leonhard mit großem Eifer, aber ohne Erfolg für die 
Beilegung des Streites eintrat. Herr Geheimrath 
Schmidt äußerte sich bei seiner Abreise, daß der so
fortige Schluß des Semesters und die Schließung der 
Universität auf einige Semester in Aussicht stehe. Der 
Kommisiar zur Leitung der Disziplinaruntersuchung 
ist in Marburg eingetroffen. Inzwischen ist der 
Streit durch eine von Herrn Geheimrath Dr. Külz 
abgegebene Erklärung beigelegt. Inwieweit der 
Universitätsrichter noch seines Amtes zu walten haben 
wird, bleibt abzuwarten.

A u s l a n d.
Oesterreich. Der Reichskriegsmlnister Bauer ist 

gestorben.
Frankreich. Der siamesische Gesandte in 

Paris ersuchte um eine Verlängerung der Frist, 
die der siamesischen Regierung zur Ertheilung der 
Antwort auf das Ultimatum Frankreichs gestellt 
war. Die französische Regierung lehnte dieses 
Ansuchen ab. Nach einer Meldung des „Temps" 
aus Saigon hat der Commandant der französi
schen Streitkräfte auf der Insel Khone am Mitt
woch das Feuer gegen die Siamesen eröffnet und 
denselben in dreitägigen Kämpfen vier Forts ent
rissen. Die Verluste der Siamesen werden auf 
300 Todte und 200 Verwundete geschätzt. Die 
französische Regierung soll entschlossen sein, jede 
Intervention zurückzuweisen. Der „Temps" er
klärt in einer ersichtlich inspirirten Note, Frank
reich verfolge, in Siam keine Eroberungspolitik, 
sondern vertheidige nur die Rechte und Interessen 
der von ihm protegirten Staaten, deshalb könne 
nichts in seiner Handlungsweise zum Vorwande 
irgend einer Intervention in seinem Conflicte mit 
Sianv-Äenen.. Minister Deville hat das Ersuchen 
des siamesischen Gesandten um Verlängerung der 
Frist des Ultimatums abgelehnt; ein unverbürgtes 
Gerücht besagt, das Ersuchen sei von England 
unterstützt worden.

Serbien. Nachdem die Skupschtina beschlossen 
hat, das liberale Ministerium in Anklagezustand zu 
versetzen, beabsichtigte man auch, eine Präventivhaft 
gegen sie zu beantragen. Diese Absicht wurde fallen 
gelassen; auch König Alexander hat sich gegen einen 
solchen Schritt geäußert.

Gegen Professor Koch.
Der Hamburger Arzt Dr. Gläser hat vor einigen 

Tagen unter dem Titel „Gemeinverständliche anti- 
contagionistische Betrachtungen bei Gelegenheit der 
letzten Cholera-Epidemie in Hamburg 1892" eine 
Schrift erscheinen lasten, in welcher er sich energisch 
gegen die Cholera-Hypothese richtet, als deren Haupt
vertreter Profestor Koch gilt. Die Schrift bietet im 
Wesentlichen nicht viel Neues, ist aber deshalb sehr 
bemerkenswerth und verdienstlich, weil sie auf Grund 
sachlicher Betrachtungen mit logischer Schärfe 
klar und gemeinverständlich zusammenfaßt was 
gegen die herrschenden Contagionisten zu sagen 
ist. Der Verfasser erörtert nach dem „Hamb. Fremden
blatt" zunächst die Frage: Wie steht es mit dem 
Beweise für die Behauptung, daß der Bazillus die 
Ursache der Cholera sei? Er weist sodann darauf 
hin, daß nicht selten tödtliche Krankheiten mit allen an 
der asiatischen Cholera beschriebenen Erscheinungen 
vorkommen, bei denen der Cholera-Bazillus fehlt, und 
daß dieser dagegen beobachtet wird bei anscheinend 
ganz gesunden Menschen. Es wird ferner auf die 
bekannten Bazillenverschluckungs - Experimente von 
Pettenkofer, Emmerich und Haßerlik Angewiesen, durch 
welche die Contagionisten (Ansteckungsgläubige) in so 
große Verlegenheit gebracht worden sind, sowie auf das 
Gesundbleiben der Wärter, Aerzte rc., die mit Cholera
kranken in Berührung gekommen sind. Der Verfasser 
bezweifelt aus diesen und anderen Gesichtspunkten, daß 
der Bazillus die Ursache der Cholera sei. Im Weite
ren erörtert der Verfasser die Fragen: „Wie wahr- 
scheinlich ist die Behauptung, daß die schlechte Be
schaffenheit unseres Leitungswassers Ursache der Ver-

breitung der Bazillen gewesen?" „Wie denken sich 
die Contagionisten den Modus der Ansteckung?" 
„Welchen Erfolg haben wir von den unter Koch's 
Aegide unternommenen Abwehrmaßregeln gesehen?" 
Die Antworten auf die Fragen fallen zu Ungunsten 
der Koch'schen Grundsätze aus. Zum Schlüsse rekapi- 
tulirt der Verfasser die Folgerungen, zu denen er in 
seinen sachlichen Betrachtungen gekommen ist und sagt 
u. A.: „Von ursächlichen Beziehungen des Komma- 
BazilluS zur Cholera ist Nichts bekannt. Bewiesen 
ist nur, daß derselbe bei vielen Choleraabgängen und 
Choleraleichen gefunden wird. Daß er die Cholera 
erzeuge, ist im höchsten Grade unwahrscheinlich, denn 
von acht Personen, die denselben gegessen, und zwar 
in viel größeren Quantitäten, als es denkbar ist, daß 
er durch Infektion in den Körper gelange, ist keine an 
Cholera erkrankt. Es ist bewiesen, sowohl daß die Er
scheinungen schwerer und tödtlicher Cholera ohne Ba
zillen, als daß Bazillen im Koth von völlig Gesunden 
Vorkommen. Die Thier-Experimente von Koch und 
Anderen haben nicht bewiesen, daß man bei Thieren 
Cholera erzeugen könne. Die Erfahrung — insbesondere 
auch bei unseren Hamburger Epidemien — spricht 
durchaus gegen eine Uebertragung der Cholera von 
Person zu Person. Der Beweis für die Schuld 
unserer Wasserleitung — mag sie sonst immerhin ver
besserungsbedürftig sein — an Verbreitung der Cholera 
ist nirgend erbracht worden. Altona hat eine Epidemie 
gehabt, als sie bei uns fehlte, und in einer anderen, 
nach Maßgabe der Bevölkerungsziffer, eine bedeutend 
größere Mortalität, als wir. Die von den Conta
gionisten vorgeschlagenen Maßregeln sind ruinös für 
das Gemeinwohl, ohne irgend Garantien (z. B. gegen 
den heimlichen Diarrhöiker) zu bieten, und man thut 
deshalb im Staatsinteresse besser, sich der localistischen 
Lehre anzuschließen, welche auch theoretisch deren 
Schwächen sein mögen, weil sie vom Staat nur solche 
Maßnahmen verlangt, die unter allen Umständen 
und ganz abgesehen von Cholera dem Gemeinwesen 
nützen: gutes Wasser, gute Wohnungen, Kanalisirung, 
überhaupt Sauberkeit — Maßnahmen demnach, über 
deren Nützlichkeit es uicht zweierlei Meinung giebt." 

Nachrichten aus den Provinzen.
Danzig, 23. Juli. (D. Z) Gestern Nachmittag 

begann in dem großen Saale des Schützenhauses der 
stark besuchte Turntag des Kreises Nordosten. Ueber 
die Verhandlungen ist folgendes zu berichten: Den 
Vorsitz sührte Herr Pros. Böthke-Thorn. Es waren 
vertreten: Memel, Tilsit, Darkehmen, Gumbinnen, 
Jnsterburg, Lyck, Marggrabowo, Rastenburg, Sensburg 
Braunsberg, Königsberg, Bromberg, Kulm, Kulmsee, 
Jnowrazlaw, Thorn, Bereut, Danzig, Dtrschau, Elbing, 
Graudenz, Pr. Holland, Marienwerder, Langfuhr, 
Marienburg, Neusahrwasser, Riesenburg, Pr. Stargard, 
Tiegenhof, Zoppot, Neustadt, Konitz, Neumark, Dt. Eylau. 
Zunächst begrüßte als Vertreter der Stadt Herr Bürger
meister Hagemann den Turntag in dem altehrwürdigen 
Danzig und rief ihm ein „Gut Heil" zu. Er thue dies 
um so lieber, da er selbst ein alter Turner sei und sich 
für das Turnwesen stets lebhaft interejsirt habe. Er 
hoffe von dieser Versammlung hier in Danzig eine neue 
Kräftigung und einen größeren Aufschwung des 
Turnens. Redner sprach ferner seine besondere Freude 
aus, daß in unserem Nordosten das Turnen einen 
großen Aufschwung genommen habe. Er wünsche, 
daß es allen Turnern in Danzig gefallen möge. 
Der Vorsitzende, Herr Böthke, dankle dem Vorredner 
für die herzlichen Worte, indem er betonte, daß die 
Anwesenden sehr wohl wüßten, was sie hier in Danzig 
zu erwarten hätten, in dieser Stadt des echten Bürger- 
thums. Danzig sei in neuester Zeit eine erfolgreiche 
Stätte für die Ausbildung des Turnwesens geworden, 
sie bringe Gastlichkeit und deutschen Sinn den Tur
nern entgegen. Es folgte nun die Erstattung des 
Geschäftsberichts durch den Kreisvertreter. Die Zahl 
der Mitglieder hat in den letzten beiden Jahren zu
genommen, sie beträgt jetzt 8902. Die Zahl der 
Vereine habe um 6 zugenommen, sie beläust sich jetzt 
auf 97. Der Turnplatz ist von 130,808 Turnern 
besucht und an 6922 Abenden ist geturnt worden. 
Pros. Hellmann - Bromberg gedachte in warmen 
Worten des Vorsitzenden, der nun schon seit 30 Jahren, 
an der Spitze des Kreises I. stehe und nie müde ge
worden sei, für die Turnsache zu wirken. Es be
richtete darauf der Kreistucnwart Noske-Königsberg 
über die Zunahme des praktischen Turnens und die 
Zahl der Zöglinge, constatirt eine lebhafte Zunahme 
im Drcwenz- und westpreußischen Gau und einen Rück
gang im ostpreußischen Grenzgau. Es folgte der 
Bericht des Kassenwartes. Hiernach betrug das 
Vermögen des Kreises am 31. Dezember 1891 
2253 Mark, 1892 2436 Mark. Das Ver
mögen der Unfall - Unterstützungskasie betrug am 
31. Dezember 1891 959 Mk., 1892 1071 Mk. Der 
Antrag des AusschuffeS, daß ein Zusatz zur Geschäfts
anweisung für die Unfallkaffen es den Vereinen möglich 
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Die Ausstellung der deutschen Kunstgewerbe. 1. 
Chicago, 21. Juni 1893.

Nachdruck verboten.
In einem meiner früheren Berichte habe ich gesagt, 

daß die deutsche Ausstellung im Jndustriepalast groß
artig sei, und daß dieselbe ohne Uebertreibung als die 
schönste unter den Ausstellungen aller ©tonten be
zeichnet werden dürfe; aber ich sagte auch, daß sie die 
deutsche Art nicht scharf genug zum Ausdruck bringe, 
und nur durch dekoratives Beiwerk als deutsch ge
kennzeichnet werde. Für keine Abtheilung nun gilt 
das mehr, als für die Ausstellung des deutschen 
Kunstgewerbes; hier könnte allenfalls die durch
weg bewundernswerth feine Behandlung des 
Materials und die überall edle Auffassung als 
Kennzeichen deutschen Ursprungs gelten, Styl und 
Art aber zeigen mit nur ganz wenigen Ausnahmen 
keinen ausgesprochenen deutschen Charakter. Grund 
dieser Erscheinung ist wohl die Neigung auch unserer 
Kunst-Industriellen, das Schöne und Gefällige, wo 
immer sie es finden mögen, nachzuahmen und darüber 
auf jede Eigenart zu verzichten; selbst die Vorbilder 
unserer Voreltern sind, wenn sie überhaupt nachgeahmt 
werden, selten älter als 150 Jahre, und immer sind 
sie dann von der Art, daß sie dem herrschenden 
Geschmack unserer Zeit zusagen können. Für ein 
charaktervolles deutsches Kunstgewerbe sollten jedoch die 
Erzeugnisse des fünfzehnten Jahrhunderts Vorbild sein. 
Wie lohnend es ist, auf diese kernige, altdeutsche Art 
zurückzugreifen, das beweist der Erfolg, den unsere auf 
den Schultern der alten deutschen Meister stehenden 
Kunstschmiede zu verzeichnen haben; die Wunder dieser 
modernen Schwarzkünstler haben sich im Sturm die 
Welt erobert und es war für den Erfolg nicht hinder
lich, daß jede dieser Arbeiten, wie klein oder groß sie j 
auch waren, von echter deutscher Art zeugten; noch« 

mehr: das Ausland folgt uns auf diesem Gebiete 
nach, auch seine Erzeugnisse haben sich von dem 
sogenannten altdeutschen Styl nicht emanzipiren können 
und in der Heimath wie im Auslande gehört zu zum 
guten Ton, irgend ein „altdeutsches" Eisengeräty im 
Hause zu haben.

Noch ein anderer Vorwurf ist im Hinblick auf 
die Ausstellung der deutschen Kunstindustrie er
hoben worden; man sagt, daß von einem 
deutschen Kunstgewerbe als solchem überhaupt nicht 
gesprochen werden könne, daß es vielleicht ein bayeri
sches, badisches und sächsisches Kunstgewerbe gebe, 
nicht aber ein deutsches; man vergleicht in dieser 
Hinsicht Deutschland mit Oesterreich und Frankreich, 
deren Kunstindustrie sich in den Hauptstädten centralt- 
sirt, und folgert aus dieser Thatsache einen Vortheil 
der Gewerbe der genannten Staaten gegenüber den 
Gewerben Deutschlands. Nun ist es ja richtig, daß 
der Partikularismus in Deutschland einer solchen 
Centralisation entgegenstrebt, aber das scheint mir nur 
ein Vortheil zu sein; das deutsche Kunstgewerbe — 
und von einem solchen muß trotz der Unterscheidung nach 
Staaten gesprochen werden —wird nur gewinnen und zur 
schnelleren Blüthe gebracht werden können, wenn die 
Einzelstaaten unter sich in eifrigem Wettbewerbe 
stehen. Auch die Ausstellung selbst hat unter diesem 
Wettkampf gewonnen, jeder der Einzelstaaten wollte 
gegenüber dem anderen sich mit Ehren behaupten, oder 
besonders zur Geltung kommen, sie alle boten ihr 
Bestes, und gerade darum ist die deutsche Abtheilung 
so stolz und schön geworden.

Vorzüglich vertreten sind Bayern mit München, 
Berlin, Sachsen mit Dresden, Baden mit Karlsruhe 
und Pforzheim; das letztere ist, ebenso wie 
Bayern, in besonders reichhaltiger und schöner 
Ausstattung auf dem Plane erschienen, Württem
berg fehlt leider fast ganz, und das ist um so 
mehr zu bedauern, als gerade dieses Land mit 
Stuttgart in einzelnen Branchen Unübertreffliches 
leistet; auch Preußen ist nicht so vollständig vertreten, 

mache» durch Zahlung eines bestimmten nach ihrer 
Mitgliederzahl berechneten Jahresbeitrages sich eine 
feste Unterstützung für ihre verunglückten Mitglieder 
zu sichern, wurde angenommen, und zwar soll der 
Jahresbeitrag pro Mitglied 5 Pfennig betragen. 
Der Voranschlag der Einnahmen und Aus
gaben für 1894—95 wurde wie folgt festgestellt: 
Einnahmen 1380 Mark, Ausgaben 1280 Mark. 
Die endgiltige Fassung der Turnfestordnung nach der 
von: Kreisausschuß 1892 beschlossenen Vorlage wurde 
von der Versammlung en bloc angenommen. Der 
Antrag des Oberweichselgaues, den Vereinen zu 
empfehlen, in ihren Grundgesetzen eine Bestimmung 
aufzunehmen, wonach im Falle ihrer Auflösung ihr 
Vermögen an den Gau, bezw. an den Kreis über- 
geht, welcher dasselbe einem sich etwa an demselben 
Orte neu bildenden übergeben sann, wurde an
genommen.

—s. AuS der Danziger Niederung, 22. Juli. 
Gestern Vormittags ertranken hier im Weichst lstrome 
beim Danziger Haupt beim Baden vier Kinder und 
zwar die 13jährige Meta Boschke, Tochter des Be
sitzers Boschke aus Schönbaum und das 12jährige 
Töchterchen Frieda, sowie das 5jährige Töchterchen 
Emma und der 5jährige Sohn (Zwillingspaar) deS 
Besitzers Boschke von Danziger Haupt. Bis jetzt sind 
drei Leichen aufgesunden worden. Vor dem Baden 
in der Weichsel kann besonders für nicht kundige 
Schwimmer nicht genügend gewarnt werden! denn 
der Strom zeigt sehr plötzlich wechselnde Tiefen auf, 
die für Nichtschwimmer sehr verhängnißvoll werden 
können! — Bei dem gestrigen Regen bezw. Gewitter 
gingen hier strichweise auch starke Hagelschauer nieder, 
die das Getreide auf Stellen geschädigt haben. Die 
versicherten Besitzer haben dies der Versicherung an
gemeldet.

X Marienburg, 23. Juli. Wegen Behinderung 
des einen der Herren Kommissare der Herren Ressort- 
Minister findet die Bereifung des Gebiets deS 
Elbinger Deichverbandes erst im Monat August statt.
— Ein echtes Volksfest, begünstigt vom schönsten 
Wetter, hatte zum Sonntag der neu begründete Evangl. 
Volksverein im Engel'schen Garten in Vogelfang ver
unstaltet. Außer Conzert und den verschiedenen 
Spielen, welche für die Jugend arrangirt waren, bot 
ein Esel (bekanntlich der einzige in unserm Kreise,) 
den der Wirth von Herrn Reimer in Heubuden er
worben hat und aus dem die Kinder retten durften, 
einen höchst ergötzlichen Anblick, ebenso die italieni
sche Nacht, der Kinderfackelzug und das abgebrannte 
Feuerwerk erfreute Alt und Jung bis in die späte 
Nacht. — Der Kgl. Dampfer „Gotthilf Hagen" traf 
hier ein, um größere mit Strauch beladene Kähne 
zwecks Buhnenbauten nach oberhalb zu befördern. — 
Morgen, Montag machen unsere Bäcker mit den Gästen 
aus Marienwerder einen Ausflug nach Rachelshof. — 
Infolge deS eingetretenen Hochwaffers schwebte heute 
die Pontonbrücke in Gefahr, weggeschwemmt zu 
werden, da sich die oberhalb befestigten Holztraften 
loslösten und gegen die Brücke ansuhren. Es gelang 
jedoch mit großer Kcaftanstrengung, dieselbe zu halten.
— Mit den Erdarbeiten, sowie Brückenbauten über 
die Schwente zum Schienengeleise für Tertiärbahnen 
der Zuckerfabriken Ließau und Neuteich ist seit einiger 
Zeit im großen Werder begonnen und ist Herr Bau
unternehmer Rottkowski vsn hier mit dem Bau der 
letzteren beschäftigt.

—1 Baumgarth, 22. Juli. Heute wurde die 
Leiche eines am 17. d. M. ertrunkenen Matrosen 
begraben. Derselbe hatte Steinkohlen aus einem 
Oberländer Kahn gekarrt und wollte sich Abends baden. 
Als er ins Wasser sprang, bckam er Krämpfe und 
kam nicht wieder an die Oberfläche. Die Leiche wurde 
erst nach langem Suchen gefunden. Der Verunglückte 
soll ein sehr ordentlicher Mensch gewesen sein.

Von der Schlochau - Pommerschen Grenze, 
21. Juli. Gestern am hellen Tage drangen bei einem 
Besitzer in Velton, der mit seinen Leuten auf dem 
Felde war, Diebe ein, räumten die Räucherkammer 
aus und stahlen auch 50 Mark baares Geld. Bei 
der bald darauf vorgenommenen Verfolgung der Spitz
buben entledigten sich diese im Interesse ihres leichteren 
Fortkommens nothgedrungen der gestohlenen Fleisch- 
vorräthe, die 50 Mark Geld aber sind mit ihnen 
verschwunden.

Vom Frischen Haff, 22 Juli. (K. H. Z.) Das 
gestern Nachmittag stattgehabte Gewitter hat auf dem 
Frischen Haff einen bedauerlichen Unfall zur Folge 
gehabt. Dem Gewitter ging eine sogenannte „Eilung" 
voraus, welche mehrere Fischerböte aus Heydekrug 
unvorbereitet traf und eines derselben auf dasjenige 
des Fischers Balzer aus Heide Maulen mit solcher 
Gewalt warf, daß dieses arg beschädigt wurde und sich 
sofort mit Wasser füllte. Bis andere Böte zur Hilfe 
herbeieilten, sank das Boot bereits und die Insassen, 
bestehend aus dem Fischer Balzer, dessen 12jährigem 
Sohn und einem Fischerknecht, mußten in die Fluthen 

springen, von wo sie alsdann in die Kähne gezogen 
wurden. Glücklicherweise hatte das Boot nur einen 
geringen Werth, aber der ganze Fang und alle Fang-» 
geräthschasten sind verloren gegangen, so daß der 
Schaden des ohnehin armen Fischers etwa 300 Mk 
betrogen soll.

—r Aus dem Kreise Kulm, 23. Juli. Ein 
sehr bedauerlicher Unglücksfall ereignete sich gestern 
Abend auf der Machorskischen-Windmühle in Groß 
Czyste. Zwei Knaben des Einwohners Frey aus 
Kl. Czyste gingen zur Mühle, um dortselbst Mehl 
abzuholen. Der Müller war gerade damit beschäftigt, 
mittelst Fahrstuhls einen Sack Getreide hinaufzuziehen. 
Oben glitt dem Müller die Leine aus, und er schnellte 
mit Fahrstuhl und Sack nach unten, wo der Knabe 
des F. stand und dem Müller nachgesehen hatte. 
Dem Knaben wurde der Schädel durchgeschlagen, so 
daß durch Nase, Ohren und Mund Blut lief und ein 
Bein gebrochen wurde. Heute früh verstarb der Knabe.

Fischhausen, 23. Juli. Bei dem Wirth F. in 
Polenneu lebte seit vierzehn Jahren eine Verwandte, 
ein Mädchen von 68 Jahren. In seinen Jugend
jahren war dasselbe Wirthin auf verschiedenen größeren 
Gütern gewesen und in dieser Stellung hatte es sich 
ein Vermögen von gegen 4000 Mk. erworben, von 
dem die Greisin in ihren alten Tagen sorgenfrei leben 
wollte. Sie zog seiner Zeit zu ihrem Verwandten nach 
Polennen, zahlte diesem eine monatliche Pension und 
lebte mit ihm und seiner Familie in der größten Ein
tracht. Plötzlich aber änderte sich der Charakter der
selben, sie wurde still, sprach tagelang kein Wort, schloß 
sich in ihr Zimmer ein und wurde gegen die ganze Familie 
mürrisch und abstoßend. Man wußte, daß sie ihr Geld 
nicht ausgeliehen, sondern bei sich zu Hause hatte, aber 
niemand konnte ergründen, wo sie dasselbe ausbewahrt 
hatte. Fragte man sie danach, so blieb sie entweder 
stumm oder gab ausweichende Antworten. Als sie 
im letzten halben Jahre öfter krank wurde, meinte sie 
zu F.: sie müsse bald sterben und werde daher ihr 
Testament machen, dasselbe aber erst herausgeben, 
wenn sie auf dem Todtenbette liegen werde. Als die 
Wirthin nun in der That nicht lange darauf so krank 
wurde, daß man ihr baldiges Ende voraussah, drang 
man in sie, den Verwahrungsort ihres Vermögens 
anzugeben, aber auch jetzt that sie es nicht und mit diesem 
Geheimniß ging sie auch im Dezember vorigen Jahres aus 
dem Leben. Unter ihrem Kopskissen fand man einen an 
F. gerichteten Brief, er enthielt das von ihr selbst 
geschriebene Testament, in welchem F. als Alleinerbe 
ihres Baarvermögens im Betrage von 2480 Mk. ein
gesetzt wurde, dafür lag ihm aber ob, das Geld, das 
sich im Hause befinden sollte, allein ausfindig zu 
machen; wenn sie den Ort angebe, könnte es ihm 
vielleicht „geraubt" werden. F. kehrte nun das ganze 
Haus um, er ließ sogar durch den Schornsteinfeger 
die Oefen und die Kamine revidiren, den Boden und 
die Sparren durchsuchen, kurz, das Geld war nicht zu 
finden, so daß man auf den Gedanken kam, dasselbe 
sei längst anderweitig vergeben, um es den recht
mäßigen Erben zu hinterziehen. Als F. nun im 
vergangenen Monat das Fundament seines Hauses 
unter der ehemaligen Stube der Wirthin erneuern 
ließ, rollte unter dem Fußboden derselben 
plötzlich ein Beutel hervor, er barg den so lange 
gesuchten Schatz. Nun ermittelte man auch, daß sich 
eine Diele des Zimmers leicht emporheben ließ, sie 
bildete den Eingang zur — Schatzkammer. F. ist 
nun zwar Besitzer des Geldes, aber es fanden sich 
schleunigst noch andere Verwandte, welche gleichfalls 
Ansprüche an das Vermögen machen und das Testa
ment anfechten, und so dürfte die ganze c§rbsch-^ 
angelegenheit noch ein Nachspiel vor dem Richter haben-

Theerbude, 20. Juli. Die Grundsteinlegung zu* 
Kaiserlichen Kapelle fand am 17. c. in Theerbude statt- 
Etwa um 4 Uhr 30 Minuten traf Oberhofmarschan 
Graf zu Eulenburg von Trakehnen kommend in 
Theerbude ein und fuhr direkt nach dem Jagdschloß 
Rominten. Die Feier begann um 5 Uhr Nachmitags- 
ES wohnten derselben der Königliche Landrath, Herr 
Regierungsrath Jachmannn und andere Herren bei- 
Graf Eulenburg verlas die Urkunde, welche auf 
Pergament verzeichnet war. Diese sowie eine Anzahl 
Zeitungen und je ein Stück unserer Münzen wurden 
verpackt unter den Grundstein gelegt, welcher sofort 
vermauert wurde. Dann führten die Theilnehmer an 
der Feier die drei üblichen Hammerschläge auf den 
Grundstein aus- Wie verlautet, soll die Einweihung 
der Kapelle am 1. Oktober d. I. stattfinden.

Elbinger Nachrichten.
Wetter-AuSsichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seelva^ 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verbot«»
25. Juli: Wolkig, Strichregen, mäßig warrn, 

windig, Gewitterneigung.

daß ein Urtheil über seine ganze Leistungsfähigkeit er
möglicht würde, und es entspricht nur den Thatsachen, 
wenn ich hinzufüge, daß Bayern und Baden mit den 
Ausstellungen ihrer Kunstgewerbe und im Verein mit 
der keramischen Abtheilung den Kern der ganzen deut
schen Industrie-Ausstellung bilden.

Der Scidl'sche Pavillon, über den ich in einem 
früheren orientirenden Berichte gesprochen habe, ist 
bestrickend schön; diese von Lenbach, Rud. Keller und 
Neitz gemalten Deckenbilder, der reichvergoldete Pla
fond, die Marmorthüren und Kamine in Florentiner 
Arbeit, die Münchener Seidentopeten, diese herr
lichen Bronzen, Wandarme und Lnstres, diese 
märchenhaft schöne Salon - Einrichtung aus den 
Tagen des unglücklichen Königs Ludwig II., dieser 
Tafelaufsatz der Würzburger Universität, dieser kunst
voll getriebene Globus von Pros. Wittmann, und so 
viele andere Sachen der Silberschmiedekunst: — sie 
stellten diesen Pavillon über alle Prunkräume der 
gesammten Ausstellung, sie bringen eine Wirkung her
vor, die geradezu überwältigend ist, und unbedingt 
nicht übertroffen werden kann.

Durch eine Wandöffnung zur Rechten des Haupt
raumes gelangt man in das prächtige Sammet
zimmer, deffen Wände und Tische mit prächtigen 
Stickereien von Frau Schiffmann in München be
hängen sind. Die von Wollenweber in München 
ausgestellten Gold-, Silber- und Elfenbeinsachen 
dürfen als die besten Erzeugnisse Münchener Kunst 
gelten; einen bemerkenswerthen Theil der 
Münchener Kunstgewerbe bilden auch die Arbeiten 
in antikem Lederschnitt, die als Stuhlbezüge rc. Ver
wendung finden. — Gleichfalls an den Phantasiereichen 
König Ludwig erinnern ungewöhnlich prunkvolle 
Dienerlivreen in echter Gold- und Silberstickerei mit 
Perlenbesatz, Degen, deren Gesäße mit blitzenden 
Edelsteinen besetzt sind, und zwei Reitpeitschen, die 
mit einer Krone und einem aus Edelsteinen geformten 
Schwan geziert und am Schaft mit Diamanten besetzt 
sind; die beiden letzteren Prunkstücke sind Eigenthum 

des Kommerzienraths Ehne in Stuttgart. Das alles 
sind Erzeugniffe der bayerischen Kunstqewerbe, ebenso 
auch das kolossale aus Goldbronce gefertigte Schreib
zeug Ludwigs und der bekannte, aus Gold
bronce und Alabaster gefertigte Hausaltar, der 
einst das Schlafzimmer des edlen Bayern
königs zierte; und alle diese Arbeiten sind nicht nur 
prunkvoll, sondern auch schön, sie wirken durch die 
Masse ihres Werthes nicht mehr als durch ihre 
künstlerisch vollendete Ausführung und jedenfalls sind 
sie herrliche Beweise für die hohe Entwickelung der 
bayerischen Kunstgewerbe. — Eine Hauptattraktion 
der Abtheilung bilden noch die Diesel'schen Elfenbein
schnitzereien, ein aus dunkelbraunem Holz geschnitzter, 
mit Elfenbein gezierter Hausaltar und zierliche 
Figuren, bei denen die Kleidung aus dunkelgebeiztew 
Holze, die Fleischtheile aber aus Elfenbein bestehen- 
Ein Liqneurhalter, dessen Krone durch eine in 
Silber getriebene, auf einem cariösen Elfenbein
zahn ruhende Burg gebildet wird, darf als 
Kuriosität angesehen werden. Schließlich seien 
aus dieser Abtheilung noch erwähnt eine herrliche, mit 
Perlen, Diamanten und Perlmutter besetzte Kassels 
von Karl Rottmüller, ein Tafelaufsatz von Halben, 
auf welchem eine Figur der Amerika in der Kleidung 
einer Indianerin steht, und das Eintreffen der Santo 
Maria begrüßt, endlich eine von Louis Braun W 
München gemalte spanische Wand, welche Kürassiere aus 
verschiedenen Zeiten darstellt: einen Pappenheimer, einen 
kaiserlichen Kürassier aus der Türkenzeit, einer 
bayerischen Kürassier aus dem Befreiungskrieg (181^ 
und endlich einen Garde du Corps-Retter aus bei 
Jahre 1870. hrkI

Damit wäre mein Rundgang durch die Gam > 
Seidl'schen Prunkräume beendet. Das 
Emanuel Seidl's soll im nächsten Bericht eingehen 
Würdigung finden.

Ludwig Rohmann-
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nothwendigsten Kleidungsstücken versehen, eilte sie aus 
dem Hause. Von dem Hausgeräth konnte nichts 
gerettet werden. Da zu der Zeit ein ziemlicher Wind 
wehte, so befürchtete man ein Umsichgreifen des Feuers; 
doch gelang es, dasselbe aus seinen Heerd zu be
schränken.

* (In der Nacht zu Sonntags wurde der 
Arbeiter R. aus Grubenhagen von einem Former S. 
in der Neust. Schmiedestraße durch einen gefährlichen 
Messerschnitt am linken Oberarm so schwer verletzt, 
daß R. sofort ins Krankenstift geschafft werden mußte. 
S. ist erst vor wenigen Tagen vom hiesigen Gericht 
mit 14 Tagen Haft wegen groben Unfugs bestraft 
werden.

* fDiebstahl.) Der in der Gr. Hommelstraße 
wohnhafte Fleischergeselle T. hatte sich 350 Mk. ge
spart. Hiervon wußten zwei Bekannte desselben, der 
Droschkeneigener P. und der bei ihm aufhaltsame 
frühere Sattler K. Letzterer stahl in der Nacht zu 
Sonntag dieses Geld und theilte es mit dem P. 
Der Diebstahl wurde aber bereits am nächsten Morgen 
entdeckt. Bei der Verhaftung des P. und K. wurde 
das Geld bei ihnen bis aus 80 Mk. vorgefunden. 
Für den letzteren Betrag haben sie sich verschiedene 
Sachen angeschafft und einen Theil verjubelt.

* (Polizeibericht.) Wegen ruhestörenden Lärms 
und Beleidigung von Polizeibeamten wurde gestern 
Abend der Fleischergeselle August E., ferner wegen 
eines verübten Hausfriedensbruchs der Arbeiter K. 
und wegen Mißhandlung und gefährlicher Bedrohung 
seiner Ehefrau der in der Allst. Grünstraße wohn- 
hafte Maler L. verhaftet.
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sofortige Vornahme der Pfändung wegen der 5 Pf. 
Auf seine Eingaben erhielt er jedoch die Antwort, daß 
kein Grund vorliege, auf dem Disziplinarwege gegen 
den Rechtsanwalt einzuschreiten. Der letztere stellte 
wegen der subjektiven Ansichten des Ingenieurs gegen 
diesen Strafantrag. Der Beklagte wurde von der 
Strafkammer wegen Beleidigung zu einer Geldstrafe 
von 50 Mk. verurthetlt. Der Verurtheilte legte 
Revision ein, die in prozeffualer und materieller 
Rechtsbeschwerde die Annahme der Vorderrichters als 
irrig anfocht. Wie das „Leipziger Tageblatt" meldet, 
ist jetzt die Revision verworfen worden.

* Eine furchtbare Feuersbrunst äscherte am 
Freitag in Langenvorwerk im Löwenberger Kreise 19 
Besitzungen ein. Ein zwölfjähriges Mädchen fand in 
den Flammen den Tod.

* Eine Explosion hat nach einer Meldung aus 
Stdney auf der deutschen mit Kohlen beladenen Bark 
„Argo", welche zur Fahrt nach Valparaiso bereit lag, 
stattgefunden. Hierbei wurde eine Person getödtet, 
mehrere verwundet. Das Deck des Schiffes ist voll
ständig aufgerissen worden.

* Ein schwerer Unfall ereignete sich nach der 
„Neisser Presse" am Dienstag auf dem Lamsdsrfer 
Schießplätze. Bei dem scharfen Uebungsschießen des 
Feld-Art.-Regts. Nr. 40 schlug eine Granate dicht 
hinter einen sogenannten „Pilz", das ist einen bomben
sicheren Unterstand, ein, in welchem sich ein Offizier 
und acht Mann aufhielten. Die Sprengstücke des 
Geschosses tödten einen Kononier.

* Durch den Genuh von Fliegengift hat sich, 
wie die „Ostd. Volkszeitung" berichtet, die Gemahlin 
des Rittergutsbesitzers H. aus P. bei Soldau den 
Tod gegeben. Welche Gründe die noch junge Dame 
in den Tod getrieben, ist bisher unaufgeklärt geblieben.

* Sehr richtig. A.: „Sie wohnen ja wohl neben 
dem Kirchhof, ist das eigentlich nicht peinlich?" B.: 
„Wieso denn? Ich versichere Sie, ich habe in meinem 
Leben nicht so ruhige Nachbarn gehabt."

* „Entbindung " In Zweibrücken benachrichtigte 
dieser Tage ein Abiturient, erfreut über die Be
freiung vom mündlichen Examen, seine Eltern von 
diesem Ereigniß durch folgendes Telegramm: „Bin 
vom Mündlichen glücklich entbunden, befinde mich den 
Umständen gemäß wohl."

* Kathederweisheit. Professor (im Hörsaal): 
„Meine Herren, dem Alcibiades wurden, laut Ueber
lieferung, die umgestürzten Hermessäulen in die 
Schuhe geschoben."

* Oekonomisch. Vater: „Aber, lieber Fritz, 
Do wohnst bedenklich nahe an der Kneipe!" Be
moostes Haupt: „Na, in meinen Semestern kann man 
sich doch nicht so viel Zeit verlausen!"

* Pantoffelheld. Herr Huber (zu seiner Köchin): 
„Der Doktor sagt mir eben, meine Frau und Tochter 
gehen nach Reichenhall; wissen Sie nicht, ob ich mit- 
gebe?"

* Zeit ist Geld. „Amt II Nr. 7962. Möchte 
mit Fräulein Schmidt verbunden werden." „Hier 
Lina Schmidt. Wer dort?" „Herr Liebreich. Möchten 
Sie gern Frau Liebreich werden?" „Ja." „Dann 
3 Uhr Standesamt. Schluß!"

er es gewesen, der das Plakat tm Hausflur ange
bracht: „Die Laufburschenstelle ist besetzt", und dadurch 
alle Konkurrenten abgehalten habe. Der Dienstherr 
machte zwar ein böses Gesicht zu dem Streich, drückte 
aber in „Anbetracht der besonderen Verhältnisse" ein 
Auge zu und behielt den findigen Burschen, zumal die 
über ihn eingezogenen Erkundigungen ein befriedigen
des Resultat ergaben.

* Dresden, 21. Juli. In vorvergangener Nacht 
wurde ein Gäßchen, welches an der Grenze zwischen 
Dresden und Löbtau liegt, aus einem höchst originellen 
Anlaß auf längere Zeit gesperrt. Ein Schmiedegeselle 
von hier war mit einem großen Hunde spazieren ge
gangen, hatte tüchtig gezecht und war dann auf dem 
Nachhausewege in jenem Gäßchen hingefallen und so
fort liegen geblieben und eingeschlafen. Während er 
nun dort lag und schnarchte, hielt sein Karo treu bei 
ihm Wache und duldete nicht, daß Jemand in die 
Nähe kam. Wer das Gäßchen passiren wollte, 
was auch zur Nachtzeit häufig geschieht, 
wurde von dem Hunde gestellt und bekam 
die Zähne gehörig gewiesen. Es dauerte 
nicht lange, so hatte sich einiges Publikum angesammelt 
und schließlich kam auch ein Nachtwächter hinzu. Man 
strengte die Lungen vergeblich an, um den Schläfer 
zu erwecken, ebenso blieben alle Versuche, den Hund 
zu entfernen, ohne Erfolg. Endlich verschaffte man 
sich Zutritt zu dem. Nachbargrundstück und von diesem 
aus weckte man den Schläfer, indem man ihn mit 
einer langen Stange über das zwischen dem Grund
stück und dem Gäßchen befindliche hohe Stacket hinweg 
gehörig „kitzelte." Der verschlafene Schmiedegeselle 
sprang schließlich in die Höhe und ging mit seinem 
Hunde von bannen und nunmehr war auch die 
Passage wieder freigegeben.

* Aus Erlangen wird von einem Knaben als 
zu frühzeitigen Biertrinker warnend erzählt: Ein 
süniiäbriger Knabe war vor einiger Zeit wegen Läh
mung beider Beine in die medizinische Klinik des 
Professors Strümpell in Erlangen ausgenommen 
worden. Das Kind ist, wie Dr. Jacob im Jahrbuch 
für Kinderkrankheiten schreibt, ein seinem Alter ent
sprechend großer und normal entwickelter Junge, 
allerdings von wenig gutem Ernährungszustände und 
geistig lebhaft und klug. Eines Abends knickte dieser 
Junge bei einem Spaziergange plötzlich zusammen 
und konnte einige Stunden lang die Beine nicht be
wegen. Er erholte sich seitdem ein wenig, doch blieb 
ihm das Gehen unmöglich, da sich auch heftige Schmerzen 
in den Beinen einstellten, die bei jeder Berührung und 
besonders bei Bewegungsversuchen sich steigerten. 
Geistig aber befand sich das Kind ganz munter; es 
hatte auch Appetit. In der Klinik erkannte man 
diese Erscheinung bald als eine akute Nervenentzündung, 
die mit Schwund der zugehörigen Muskeln verbunden 
war' räthselhaft war aber die Entstehungsursache 
dieser Krankheit bei einem Kinde, während das Leiden 
bei Erwachsenen nicht selten ist. Gleich bei der Auf
nahme war indeß eine Aeußerung der Magd aus
gefallen, daß der Bub vorher ganz munter gewesen, 
Appetit hatte und „den ganzen Tag Bier getrunken 
habe". Nähere Nachforschungen ergaben nun, daß der 
^unae in der That schon seit seinem ersten Lebens
jahre in der Gastwirthschaft seines Vaters nicht nur 
stets viel Bier, sondern auch viel Wein getrunken 
hatte. Der Vater selbst meinte, zwei Liter Bier hätte 
der Junge mindestens täglich getrunken. „Durst 
hatte er immer und Waffer konnten wir ihm doch 
nicht geben." (Besser für die Gesundheit der Kleinen 
ist jedenfalls Milch im Napfe, als Bier im Seidel.) 
Als äußeres Merkmal sprach dafür auch die eigenthüm
lich rothe Nase, die ganz an die bekannten rothen 
Trinkernasen erinnerte. Es konnte kein Zweifel sein, 
daß es sich hier um eine akute alkoholische Neuritis 
handelte; denn hatte der Knabe wirklich zwei Liter 
Bier täglich getrunken, so kamen bei seinem Körperge
wicht von 29 Pfund schon über zwei Gramm 
reinen Alkohols auf das Pfund Körpergewicht. Daß 
diese Menge hinreichend ist, um schwere Ernährungs
störungen in den Körpergeweben, besonders 
in den Nervenfasern hervorzurufen, wird umsomehr 
cinleuchten, wenn man die entsprechende Alkoholmenge 
auf das Körpergewicht eines Erwachsenen don etwa 
150 Pfund berechnet. Bei 72 Gramm auf das Pfund 
würde ein solcher 300 Gramm reinen Alkohols, 
d. h. täglich einen halben Liter Schnaps genießen 
müssen.

* Verfolgungen der Christen in Armenien. 
Die „Daily SHeroS" veröff-nttlcht heute wettere Nach- 
richten in Bezug auf die in Armenien stattfindenden 
Verfolgungen. Wir führen daraus das Folgende an. 
Am letzten Mittwoch wurde eine Abtheilung von 
70 Soldaten nach dem armenischen Kloster auf dem 
Berge Barak gesandt. Sie zerstörten Alles, was sie 
dort vorfanden. Sie traten Brot in den Koth, stahlen 
Weizen und Nahrungsmittel und bemächtigten sich 
zweier Dutzend Schafe. — Man sagt, daß die 'husche 
Regierung Späher sowohl dort wie in dem Kloster 
St. Krikor unterhält. Sobald Armemer sich nach 
einem der Klöster begeben, melden dies die Spione 
sofort der Regierung. Dieselbe sendet dann sogleich 
Soldaten, die die friedlichen Zusammenkünfte der 
Armenier auseinandertreiben und Stete werden dann 
verhaftet. — Christen dürfen keine Waffen besitzen, 
obwohl die türkischen und kurdischen Nachbarn wohl
bewaffnet sind. Christen werden oft wahrend der 
Nacht aus den Betten geholt, verhaftet oder verbannt, 
ohne zu erfahren weshalb. Es ist daher kein Wunder, 
daß einige christliche Familien zum Mohamedanismus 
übergegangen sind, zumal die Bekehrten wahrend 
15 Jahren keine Steuern zu zahlen jauchen.

* Um fünf Pfennige. Ein Rechtsanwalt in 
einer rheinischen großen Stadt hatte für einen In
genieur einen Prozeß in zweiter pflanz verloren. 
Die Kosten beltefen sich laut einem Kostenfestsetzungs
beschlusse auf 25 Mk. 10 Pf. Der Ingenieur zahlte 
die 25 Mk. 10 Pf. auf eine Postanweisung an den 
Anwalt ein, bedachte aber nicht, daß auch der Ge der 
spendende Stephansbote seinen bescheidenen Antheil in 
Gestalt eines 5 - Pfennigstückes von dem Betrage 
erheischte. So erhielt denn auch der Sachwalter nur 
25 Mk. 5 Pf. Der Anwalt kassirte die Abzahlung 
einstweilen ein, benachrichtigte jedoch den früheren 
Klienten, daß noch 5 Pf. fehlten. Diese Mahnung 
schien der Ingenieur nicht ernst glommen Zu baden 
und ließ sie unbeachtet. Der Anwalt schickte ihm aber 
den Gerichtsvollzieher, »m die aus dem voll
streckbaren Kostenfestsetzungsbeschlusse noch fehlenden 
5 Ps-mttge, die Inzwischen durch Schreibereien und 
wette Kosten aus 2 Mk. 80 M> nng-wnchsenwnr-n, 
elnzntrewen. Der Jng-nl-nr zähste schrteb aber 
gleichzeitig an den Vorstand der Anwaltkammer, dem 
er den objektiven Sachverhalt mittheilte. Zum Schlüsse 
knüpfte er noch seine subjektive Ansicht daran, die für 
den Rechtsanwalt wenig schmeichelhaft war. In einer 
weiteren Erklärung hob der Ingenieur hervor, es sei 
Sache des Anwalts gewesen, die 5 Pf. in die Kosten
rechnung mit einzusetzen, und beschwerte sich über die

Vermischtes.
* „Erst komme ich und dann der liebe Gott!" 

Eine heitere Episode spielte sich heute vor einer 
Schöffengerichts - Abtheilung am Amtsgericht I. ab. 
Vier dreizehnjährige Knaben waren wegen groben 
Unfugs angeklagt: Sie waren beschuldigt, hinter dem 
Thorweg eines Hauses ein kleines Bedürfniß verrichtet 
zu haben. Die Jungen machten die ersichtlich faule 
Ausrede, daß sie sich von einander die Bibelsprüche 
hinter dem Thorweg abgeschrieben hätten, die ihnen 
tm Konfirmations - Unterricht zum Auswendiglernen 
aufgegeben worden waren. Die Darstellung der 
Anklage wurde durch das Zeugniß einer halbblinden, 
etwa siebzig Jahre alten Frau und durch einen 
7jährigen Knaben gestützt. Nachdem der Gerichtshof 
fich zur Berathung zurückgezogen hatte, kamen die 
Schöffen zum Wort. Der eine Schöffe faßte die Sache 
sehr ernst auf. Er hätte vielleicht gern auf Tod und 
Verdammniß erkannt, wenn das Strafgesetz nicht viel 
milder — „allzu mild" — wäre. Der zweite Schöffe 
sah die Strasthat dagegen ruhiger an. Seiner 
Meinung nach konnten weder die halbblinde Greisin, 
noch der 7jährige Knabe an der inkriminirten 
Handlung Aergerniß nehmen. Um das Verständniß 
des 7jährigen Kindes zu prüfen, trat der Gerichtshof 
in den Sitzungssaal zurück, die Beweisaufnahme 
wurde von Neuem ausgenommen und nun entspann 
sich folgender Dialog zwischen dem Vorsitzenden und 
dem 7jährigen Zeugen: Vorsitzender: „Weißt Du, wo 
Du Dich befindest?" — Knabe: „In Mojabit." — „Was 
ist das für ein Haus, in welchem Du augenblicklich 
bist?" — „Ein Gebäude!" — „Was wird in diesem 
Gebäude gemacht?" — „Hier werden die Bösen 
bestraft!" — „Wer bestraft die Bösen?" — „Der 
liebe Gott!" — „Nein, mein Sohn! Das ist nicht 
richtig! Erst komme ich und dann der liebe Gott!" 
Als sich nun der Gerichtshof zum zweiten Male zur 
Berathung zurückzog, richtete der eine Schöffe die 
Frage an den Richter: „Lästern Sie den lieben Gott 
stets so?" — „Wie meinen Sie das?" „Na, das ist

^"tschieden eine Gotteslästerung, wenn man sagt: 
„Erst komme ich und dann der liebe Gott!" — Darob 
allgemeine Heiterkeit, und die angeklagten Jungen 
werden freigesprochen. u

* Bedauerliche Ruhestörungen haben am I 
Montag in Bukarest bei der Bekanntgabe des schrift
lichen Baccalaureatsexamens die nicht zur Prüfung 
zugelassenen Abiturienten hervorgerufen. Etwa 309 
zum weitaus größten Theile nicht wegen des mangel
haften Charakters ihrer schriftlichen Prüfungsarbeiten, 
sondern^ in Folge von Unterschleifen, die sie während 
der Prüfung durch Einschmuggelung von bereits aus
gearbeiteten Thesen begangen hatten, von der Ablegung 
öl. rundlichen Examens vorläufig ausgeschlossene 
Lycealschuleic verübten nach dem Bekanntwerden ihres 
Maffendurchfalls im Universitätsgebäude einen wahren 
Gassenjungenskandal, schlugen Thüren und Fenster ein 
und verlangten stürmisch die Einsetzung einer neuen 
Prüfungskommission. Alsdann begaben sich die An- 
suhrer des Krawalls in einen benachbarten Restau- 
rationsgarten, um durch Abfertigung zweier Depeschen 
die Intervention des Unterrichtsmtnisters und des 
Königs zu ihren Gunsten zu verlangen. Dienstag 
Vormittags wurden die Demonstrationen in etwas 
abgeschwächtem Grade fortgesetzt, und haben die 
umulluireriden Abiturienten ihre Hauptforderung, den 

mündttckp« m vormittags festgesetzten Beginn der 
reS?lU®fc -Vaccalaureatsprüfungen zu vertagen, er- 
der Scbüler ^hiPÄVlnb Gesichts der Drohungen

",.r c "' . Abhaltung des mündlichen Eramens 
nothigensallZ mit Gewalt zu hindern, vorläufig bis 
Donnerstag verschoben worden. u

* Ein „findiger" Junge. Ein Berliner 
Kaufmann hatte den wichtigen Posten eines Lauf-

L ^??,?^^rschrieben und in der Annonce bemerkt, 
daß Meldungen Vormittags von 8 bis 9 Uhr ent- 
gegengenommen würden. Schon eine Stunde vor der 
Zeit wurde die Klingel gezogen und ein strammer, 
intelligent aussehender Bursche meldete sich für den 
verlangten Posten. „Aber Junge," sagte der Kauf
mann, „hast Du denn nicht gelesen, daß Meldungen 
erst um acht Uhr angenommen werden?" — „Det 
wohl," entgegnen der Bursche, „aber um die "Zeit 
melden sich so ville, bet Sie mir als den Würdigsten 
nur schwer herausfinden können." — „So, Du glaubst 
also der Würdigste unter den Bewerbern zu sein?" 
'ra0te der Kaufmann lächelnd. — „Ja, bet jloobe ick," 
gab der Knabe zur Antwort, „denn ick muß Muttern 
helfen, drei kleene Mächens zu ernähren, un dann 
bin ick ooch fleißig und scheue mir vor keene Arbeet. 
Hier sind meine Schulzeugntffe." — „Die laß nur 
mal stecken und komme um acht Uhr hübsch mit den 
Andern". Zögernd wandte sich der Junge der Thür 
zu und verschwand. Um acht Uhr wurde die Thür 
geöffnet, um den Bewerbern Einlaß zu gewähren, 
aber es erschien nur der Knabe, der sich schon eine 
Stunde zuvor gemeldet hatte. Da die Prüfung seiner 
Zeugniffe ein befriedigendes Resultat ergab, wurde er 
probeweise engagirt. Eine Stunde später erfuhr der 
Kaufmann von dem Hausverwalter, daß sich schon vor 
8 Uhr ein großer Trupp von Stellensuchenden einge
sunden hätte, fich aber infolge eines im Hausflur an
gebrachten Plakates, wonach die Stelle bereits besetzt 
i a Aisernt habe. Jetzt wurde der neue Laufbursche 
ins Gebet genommen und er bekannte denn auch, daß 

20.'JE Wolkig mit Sonnenschein, wärmer, 
schwul, Gewitterneigung.

Für diese Rubrik geeignete Beiträge sind un- stets 
willkommen.

E l b i n g , 24. Juli.
* (Kreis-Wettturnen.) Bei dem gestern in 

Danzig abgehaltenen KreiS-Wettturnen des Kreises I. 
Nordosten der deutschen Turnerschaft erhielten Be
lobigungen vom hiesigen Turnverein die Herren 
H. Schulz mit 49! und W. Krebs fmit 47! Punkten.

* (Ausflug.) Das Comtoirpersonal und die 
Meister der Löser- und Wolff'schen Cigarren-Fabrik 
machten gestern in Begleitung des Direktor Pamperin 
einen Ausflug nach Danzig und Umgegend. Die Fahrt 
wurde mit dem um 3 Uhr 45 Min. früh von hier 
abgehenden Personenzuge angetreten und erfolate die 
Rückfahrt um 12 Uhr 12 Min. Nachts.
m * «Die Mttalieder des Dirschauer Gastwirth- 
Vere»ns! trafen in Begleitung ihrer Damen heute früh 
mit dem (^wurirzuge um 7 Uhr 5 Min. hier ein. Der 
Emosaim mn Brunnen, welcher zum
mdnPAPn 9t ~ war, hatte in den Bahnhofs-
dem^erselbP^" Verein Kaffee servieren lassen. Nach- 
bestie!en ^ eingenommen war, wurden 4 Kremser 
SPnL ?b £inQ die Fahrt nach Panklau und 

Kahlberg fortgesttzt! pcr nßd}

eines Festes im Dom zu 
fuhren gestern früh 5 Uhr drei dicht 

besetzte Dampfs nach dort.
* fDie dreiklasfige Schule von Jungfer) machte 

am Donnerstag, den 20. Juli, unter Leitung der 
yc*tc** Lehrer ihren diesjährigen Sommerspaziergang

Aitlau zu dem Gasthause des Herrn Jochem. 
Die Kleinen vergnügten sich durch allerlei Spiele und 
Ekh Tanz. Die Rückkehr erfolgte Abends !8 Uhr. 
Msa ^^wachsenen blieben noch einige Zeit gemüthlich 

mon* Kahlberg.) Das Verschwinden eines 
.keftaurateurs K. aus Braunsberg erregte dieser Tage 
unter den Badegästen nicht geringes Aussehen. Von 
einem Eingeweihten wurde uns über den Fall, dessen 
Vorgeschichte auf die Findigkeit der Post ein eigen
thümliches Licht wirft, Folgendes berichtet: Der ver
schwundene Restaurateur K. ist Vorsitzender des 
Brannsberger „Patriotischen Bürgervereins" Als 

°7Ä"S-L » 
K StaÄ?' und kch-M-'sür K 

einen ÄuMua nack, bIr verflossenen Woche
SnAHrL tu nQ5 KMberg machen wollte und that- 
bÄn gemacht hat, Mittagstisch. Dieses Schrei- 
, " Nil, Wie man allgemein erzählt, von der Post als 
unbestellbar zurückbefördert worden sein mit dem Ver-

’ bsl6 SHatt todt sei. Thatsächlich wurde das 
schreiben nicht bestellt und gelangte wohl auch zu 
spät wieder in die Hände des Absenders. Der Verein 
was mit dem Dampfer in Kahlberg ein. Nach der 
Ankunft bemühte sich K., für die Mitglieder seines 

Mittagstisch ausfindig zu machen. Bei 
d.efer Gelegenheit kam er in das Haus des Amts- 
vo^ftehers, das kein Gasthaus ist, benahm sich dort 

er in einem Restaurant und erklärte auf 
Befragen, was er wollte, er möchte Mittag essen. 
2$8 yPV gemacht wurde, daß er sich nicht in 
Attl! Wirthschaft befinde, entfernte er sich sofort, 
ein2 srontt Crh aOr beim Weggehen seinen Hut mit 
einer Mütze des HauseigenthümerS verwechselt, gleich 
darauf aber dieMutze wieder gegen seinenHut eingetauscht 
haben. Nach dieser Affaire sah ihn ein Mitglied des 
genannten Vereins auf dem Wege in den Wald 
htnemgehen, hat ihn auch angesprochen, aber 
eine recht mürrische Antwort erhalten. Dann 
hat man von ihm die ersten Tage nichts mehr 
gesehen und nichts mehr gehört. Seine Frau wurde 
unruhig, als sie ihn auch bet der Rückfahrt auf dem 
Dampfer vermißte, fuhr aber doch nach Braunsberg 
^wuck iin dem Glauben, daß ihr Mann über Elbing 
nach Hause kommen werde. Als er aber auch am 
ehrte sie iu $aufe -"gekommen war,
fiSen nÄ, Kahlberg zurück, um nach ihm zu 
fie enbiltb hnü in9 m vergeblichen Bemühen erfuhr 
«Lftnh b Vogelfang bet Pröbbernau eine 
®cftalt in einer Schonung umherirrend gesehen worden 
sei, die nach der Beschreibung mit der des K." überein- 
stimmte. Die Frau reiste dorthin, fand ihn zwar nicht 
mehr vor, erhielt aber eine Depesche aus Braunsbe^, 

oatz einem Telegramm aus Danzig zufolge ihr Mann 
auf der Reise nach Braunsberg befinde. Wie es

fcheint, Hut K. sich die verzweifelte Lage, in die er 
MrftJirran9<xUr ber ^aI)rt gekommen ist, mehr als 
S!9 iu H^en genommen und ist geisteskrank ge- 
ÄuTÄ" w'"Uch d>°B°ft°llung des Mittags, 
wird' dann m geschrieben war, wie behauptet 

d-sid-r Matt ni>K(f“»£ata,".“J bfa 0°'°? 

1° ejifHtt doch da- Hott! Klntt noch 'S' 
abend wäre beim Baden In der Ostsee ein$Setf°K 
fid) zu wett über die Seine hlnansgewagl Halle ’ bei. 
uahe ertrunken. — Am Sonntag war der Besuch des 
omb©tefl§ to CbCr ted)t re9C1 158 lagen 9 Dampfer 

lichen^!Ä!,^!"^"^Eich ergangenen könig- 
ÄmmSÄ-A, unter Abänderung früherer 
Benutzung 9oe ^n die anderweite Veräußerung und 
die Genehmig?ng>^r Begräbnißplätze bestimmt, daß 
40 Jahren von der S^n^^ung des Zeitraumes von 
bis ju feine" »e®&9 ° n°s B-grübnIßpbch-s 
geschlossenen ürchllchen wie lammünale^"»? ' n "rn <?? 
in geeigneten Fällen durch den Regierun?« 
und w° katholische Diözesen In B-trachNommÄ dnrL 
den Oberpräsidenten zu ertheilen ist. ' durch 
ou ^?'<.dhantafie der Kinder) läßt dieselben 
stellten^ würdigsten Dinge kommen. So
Versuch?an^vder eines auswärtigen Besitzers jüngst 
ins Gesicht '^?)er von ^nen am längsten der Sonne 
Töchterchen ei„? Sn“c- £ Dabei hatte das fünfjährige 
es, an einer R°§^kraft dermaßen angestrengt, daß 
Augenklinik übeLl9 H Sehnervs erkrankt einer 
fürchten für die Er?.,.,werden mußte; die Aerzte 
dauernswerthen Kindes Unß des Augenlichtes des be-

* (Die EinsteNuna s ™
diesem Jahre bei der soll In
bei der Cavallerie am 3. nrA önJ 3. November, 
der Garde erfolgt die Einstellung» ^"finden. Bei 
und am 4. Oktober. Am 1. und 2"' 4. November 
die Einstellung der Oekonomiehandrverker erfolgt

* (Schadenfeuer.) Vergangenen Donners» s. 
20. d. Mts-, wurden die Bewohner bOn ?en 
^^"dorf plötzlich am Hellen Tage durch Feuerschein 
r^reckt. Es war nämlich das Anwesen der Domk?

Eheleute in Brand gerathen. Frau V ”?% 
Ä09?^011' lag eben krank zu Bett, als ihr von 

Gefahr Mittheilung gemacht wurde. Nur mit den 

Handels-Nachrichlen.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 24. Juli, 2 Uhr 50 Min. Rachm. 
Börse: Matt. Tour- vom 22.p
31/, pCt. Ostpreußifche Pfandbriefe . . 97,50
31/, pTt. Westpreußische Pfandbriefe . 97,70
Oesterreichische Goldrente............. 97,00
4 pTt. Ungarische Goldrente .... 94,40
Russische Banknoten.......................... 213,75
Oesterreichische Banknoten................ 163,50
Deutsche ReichSanleihe..................... 107,40
1 pCt. preußische TonsolS................ 107,50
4 pCt. Rumänier............................ 82,40
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten 111 20

Produkten-Bbrse.
CourS vom....................
Weizen August ....

Sept.^kt. . . . 
Roggen: Matt.

August .... 
Sept.-Okt. . . . 

Petroleum loco .... 
Rüböl August ....

Sept.-Okt. . . . 
Spiritus Aug.-Sept. . .

Königsberg, 24. Juli, — Uhr — Min. Mittags 
(Bon Portativs und Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommissionSgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß.

Loco contingentirt................................... 57,09 A Brief.
Loco nicht contingentirt .... 35,75 „ Gelt»

Telephonischer Specioldienst 
der 

„Altpreußischrn Zcitnnft".
Paris, 24. Juli. Die Antwort der 

fiamefischen Regierung auf das Ultimatum ist 
eingetroffen. Die fiamefische Regierung zeigt 
zwar etwas Entgegenkommen, hat aber die 
französischen Borschläge betreffs der völligen 
Abtretung des linken Mekong Ufers nicht an
genommen. Da die Anerbietungen der fia
mefischen Regierung den Ansprüchen nicht ent
sprechen, ist Verstärkung an die siamesische 
Küste abgegangen. Die Sperre bleibt ver
hängt.

London, 24. Juli. Durch eine Gas- 
Explofion wurde das Gebäude der National- 
bank stark beschädigt. Vier Arbeitrr fanden 
dabei den Tod._______________________________

Briefkasten der Redaktion.
Die drei Herren, welche Sonnabend Mittag 

in unserer Redaktion wegen ihres Wahlrechts zu den 
Stadtverordnetenwahlen vorstellig wurden, werden ge
beten, sich noch einmal in die Redaktion zu bemühen.

Berliner Börsenwochenbericht.
Die Geschäftsstille ist außerordentlich groß. . Nur 

auf dem Montanmarkte gab es einige Bewegung, da 
man den Einfluß des gefürchteten englischen Gruben
arbeiter-Streiks zu eskomptiren versuchte. Aber auch 
hier war die Bewegung keine anhaltende.



Auswärtige 
Familienttachrtchten.

Verlobt: Frl. Martha Zimmermann- 
Wotzlaff mit dem Sparkassen-Buch- 
halter Herrn Hugo Axmacher-Düren. 
— Frl. Martha Schundau - Marg- 
grabowa mit dem Königl. Seminar
lehrer Herrn Walter Tomuschat- 
Ortelsburg.

Geboren: Herrn Prediger Lange- 
Willenberg 1 T. — Herrn v. Lenski- 
Czymochen 1 S. — Herrn Rechts
anwalt Pitsch - Graudenz 1 T. — 
Herrn M. Ogilvie - Gr. Szarde bei 
Memel 1 S. — Herrn F. Gude- 
Ragnit 1 S.

Gestorben: Frau Caroline Templin- 
Dirschau. — Altsitzer Franz Reimer- 
Birkau 82 I. — Orgelbauer Otto 
Wilhelm - Wormditt. — Oberlandes- 
Gerichts - Kanzlei - Jnspector Otto 
Gellert-Marienwerder 78 I. — Kgl. 
Musikdirektor Wolfs-Tilsit S. 1 I. 
8 M. -- Jacob Götzke-Adl. Klubinn 
74 I. — Frau Albertine Engels- 
dorf-Danzig 67 I. — Frau Marie 
Schlifski - Danzig. — Wittwe Jda 
Hartmann-Graudenz 56 I. — Ren
tier Carl Kroll-Roggenhausen 85 I. 
— verw. Frau Domprediger Bertha 
Bursch - Königsberg 80 I. — Frau 
Emma Schidlowski - Güldenboden 
24 Jahre.

(Klbinger Standesamt.
Vom 23. Juli 1893.

Geburten: Maurergeselle Carl 
Peters 1 T. — Bäckermeister August 
Römer 1 T. — Tischler Anton Schacht 
1 S. — Schmied Paul Meyer 1 S.
— Schmied Hermann Böhmfeld 1 S.
— Maler Franz Kühn 1 T. — Metall
dreher Heinrich Hopp 1 T. — Bahn
arbeiter Daniel Perschon 1 T. — 
Zimmergeselle Eduard Greifenberg 1 S.
— Fabrikarbeiter Johann Liebrecht 1 T.

Sterbefälle: verw. Schiffer Caro
line Kohnert, geb. Mellien, 73 I. — 
Tischler Josef Schmidt 1 T. 5 M. —
Banauier Albert Hergt 1 T. 5 M. —
Arbeiter Franz Radau 1 T. 3 M. —
Arbeiter Franz König 1 S. 3 M. —
Arb. Ed. Herm. Glawe 1 T. 9 M.

Freitag, den 21. d. Mts., 
Abends 9 Uhr, entschlief sanft 
nach längerem schweren Leiden 
mein innigst geliebter, guter 
Sohn

Dr. phil.
Gotthold Krüger

in Berlin.
Dieses zeigt im Namen 

sämmtlicher Hinterbliebenen tief
betrübt an

Marie Krüger, 
geb. Petersen.

Donnerstag, den 27. Juli er.:
WU- Fahrt

nach

Pillau-Carnstigall
zur Besichtigung der Hafen- und

neuen Canal-Aulagen.
Abfahrt 6 Uhr Morgens 

von der leegen Brücke.
Der Königliche Baumeister Herr 

Born hat freundlichst die Führung 
übernommen und empfängt den Verein 
bereits auf dem Haff, um ihn auf 
Barkasien der Königl. Bauver
waltung direkt zu den verschiedenen 
Sehenswürdigkeiten zu führen resp, 
diese zu erklären.

Nachmittags 3 Uhr Ankunft 
in Pillan.

Gemeinschaftliches Mittagessen 
in Britisch Hotel.
Nachmittags 5 Uhr.

Fahrt per Sonderziig nach
Neuhäuser.

7 Uhr: Rückfahrt von Neuhäuser.
7'Va Uhr: Abfahrt nach Elbing.

Fahrkarten werden bis Dienstag, den 
25. Juli, Abends, bei unserem Vor
sitzenden abgegeben.

______ Der Vorstand.______

KlMfnliinnWer Verein.
Dienstag, den 25. d. M.: 

W Biicherwcchsel. "W 
Di enstag r Liedertafel.

Besprechungen.

Heute, Dienstag: Gemischter Chor. 
81/* Uhr: Damen. 9 Uhr: Herren. 
Das Erscheinen sämmtlicher Sänger 
ist erwünscht.

Mannesschwäche

WcrLuvwein

AteljkrfürkM-l.Mhne
SpecUM: 

Plombiren.
C. Klebbe,

Jnn. Mühlendamm 20/21.

heilt gründlich und andauernd 

Pros. M. Dr. Bisßöz 
Wien IX., 

Porzellangasse 31a. 
|MT Auch brieflich.

Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 

Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.66 

Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur.

Kümmelkäse, 
ä Stück 15 und 1O Pfennig, 

empfiehlt 

Schrote«*, 
Molkerei Elbing.

1»

Himbeersaft, 
täglich frisch gepreßt, 

empfiehlt

■t. Kowalewski,
im Lachs.

unüB erfreffftcQ

100,000 Liter

Kofi) u. Weißweine 
garantirt reine Naturweine, großartige 
Qualität, sollen wegen Kellerüberfüllung 
bis zum Herbst noch verkauft werden 
und liefere ich denselben in Fäsiern 
von 25 Litern an und Flaschen jedes 
beliebige Quantum

bei000terPfg. 
Jedermann erhält Proben gratis und 
franco zugesandt. Niemand versäume 
diesen Gelegenheitskauf und schreibe 
sofort an

Jean Pfanneb ecker, 
Weingroßhandluug 

Karlsruhe in Baden.

Piaaioforte-
Fabrik L. Herrmann & Co.,

Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neu kreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 
an. Preisverzeichniss franco.

Medicinal- 
Tokayer 

vorn Weinbergsbesitzer 
Ern. Stein, Erdö-Benye 

bei Tokay, Ungarn, 
absolute Garantie für 

Reinheit und Echtheit. 
(Die Weine stehen unt. 
permanenter Controle 
der berühmtesten Ger-

In Elbing zu billigen
Schutzmarke. Originalpreisen vorr. b. 

Herm. Lehnert, Rathsapotheke, 
Hauptniederlage,

ferner bei K8. Aussen,
Ernst Liedtke.

Zum Todtlacheu! I°-ch>
J«x! Jux! Jux! 

Seitellcr ScheMtikel!
Moment-PhologWh 
in der MeAentnslhe.

Mit allem Zubehör 
nur Mk. 1,—.

W* Für Wiederverkäufe!*
äusserst lohnend. "ANE

E. Severloh, Berlin O.,
Friedrichsfelderstr. 20.

verdient, vermöge seiner Leistungsfähigkeit, 
Reellität und Waarenanswahl, das vollste 
Interesse des kaufenden Publikums von Nah 
und Fern.

Sämmtliche Bekleidungs - Gegenstände 
für Herren, Damen und Kinder vom ein
fachsten bis zum elegantesten zu billigen, 
aber streng festen Preisen.

Jllustrirte Frauen-Zeitung.
___ Ausgabe der „Modcnwelt" mit Unterhaltungsblatt. ___

AW" Jährlich 24 Doppel-Nummern in farbigen Umschlägen.
Unterhaltungsblatt: Romane, Novellen, Feuilletons, Redactions

Post. Circa 200 Vollbilder und Text-Illustrationen.
Beiblätter: Kunstgewerbliches, Aus der Frauenwelt, Mode und 

Handarbeiten, Literarisches.
Modenblatt: Statt 8 jetzt 12 Seiten umfassend. Etwa 2000 

Abbildungen, Für's Haus, Gärtnerei, 14 Schnittmuster - Bei
lagen, 24 farbige Modenbilder, 8 Extra-Blätter, 8 Muster
blätter für künstlerische Handarbeiten.

Abonnements werden bei allen Buchhandlungen und Post
anstalten zum Preise von 2 M. 50 Pf. oder 1 Fl. 50 Kr. ö. W. 

vierteljährlich jederzeit angenommen. Außerdem erscheint eine 
große Ausgabe mit allen Kupfern

unter Zugabe von 36 großen farbigen Modebildern, also im Ganzen 
00, zum Preise von 4,25 M. oder 2 Fl. 55 Kr. ö. W. Probe-Hefte gratis und 
franco in allen Buchhandlungen und in den Expeditionen Berlin W., Pots- 
damerstr. 38; Wien I., Operngasse 3.

Verlag von Fr. Eugen Köhler, Gera-Uutermhaus. 

ilnfcttf tilpfinijcil iiillilii mihlUort 
für Jedermann.

Ihr Nutzen und ihre Anwendung in Haus und Familie 
mit Text von B. Schimpfky.

Enthält n. A. sämmtliche Pfarrer Kneipp’fdje Pflanzen.
Vollständig in ca. 12 Lieferungen ä 50 Pf.; jedes Heft wird 7—8 Chromo- 

tafeln nebst Text enthalten.
Erscheint in schnell aufeinander folgenden Lieferungen.

Deutschlands wichtigste Gistgewiichse 
in Wort und Bild 

nebst einer Abhandlung über Pflanzengifte.
Mit Text von B. Schimpfky.

Complett in 4 Lieferungen ä 50 Pf., enthaltend je 6 Chromo- 
tafeln nebst Text.

Zu beziehen durch jede solide Buchhandlung, welche auf Verlangen 
auch die erste Lieferung zur Ansicht vorlegen kann.

Taxrlen, Bothen und Lombrrqiliiis
empfiehlt ,

NWf in größter Auswahl hier am Platze TB8

A. Rahnke Nacht, L. Frischgesell,
Elbing, Schmiedestraße 8.

Ij. Jacob, Stuttgart.
Musikinstrumenten - Fabrik

versendet zu Fabrikpreisen die solidesten und vom besten Material an 
gefertigten Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern, Guitarren, 
Violinen, Cellos, Holz- und Bloch-Blasinsti umente, Turner-, Militär 
und Musiktrommeln. (Garantie für jedes Instrument.) Bedeutendstes 
Lager aller mechan. Musikwerke zum Drehen und selbstspielend.

Umtausch restattet Ulnstrlrter Katalog gratis und franco.

Soeben beginnt der VI. Jahrgang der

Jährlich 24 reich illustrirte Hefte mit 48 farbigen Modebildern, über 
2800 Abbildungen, 24 Unterhaltungsbeilagen, 12 Schnittmusterbogen nebst 

einer Anzahl farbiger Modebeilagen.

Mk. 2,50 für 6 Jrflt. Mk. 2,50.
Die „Wiener Mode" hat seit ihrem Erscheinen eine Weltverbreitung 

gefunden, wie kaum je ein Blatt zuvor. Außer der Originalausgabe er
scheinen bereits Ueberfetzungen derselben in Paris, London, Warschau, 
Amsterdam, Budapest, Prag rc.

Abonnentinnen genießen das Recht, ____

Schnitte nach Maaß gratis **| 
zu verlangen. Diese Begünstigung bietet kein anderes Modenblatt. 

Abonnements bei allen Buchhandlungen n. Postanftalten. 
Probehefte sendet auf Wunsch gratis und franco die 

Administration in Wien ix./l.

Paul Laaser, 
praet. Zahnarzt, 

Länge Hinterftraße 30, Part.
Behandlung von Zahn- und Mund

krankheiten, sowie Anfertigung von künst
lichen Gebissen.

- Hochinteressant J 
mit Stimmvorrichtung. ! 

Das beliebteste Instrument, i
Thatsächlich in einer Stunde zu erlernen, ohne 

Notenkenntnis, ohne Lehrer. Ton wunderbar 
schön, Ausstattung glänzend. Bisher. Absatz 53 000. 
Preis incl Schule, Lieder, Ring, Schlüssel, Karton 

| JC 16.—. Daeu: 65 der schönsten Lieder und Choräle j 
mit Text X 2.—. Opemmolodien, Tänze, Märsche, j 
Lieder JC. 2.—. Verpackung 75 Prospekt gratis. 
Illustr. Katalog über sämtl. Musikinstrumente! 
gratis und franco. I n gtrnm entenfabri k <

L. Jacob, Stuttgart.

Nächste Ziehung
am I. August.
Gewinn garantirt!
In Deutschland staatl. coucess.

Ottomanische
Frs. 400 Prämien-

Loose.
Haupttr. von 600,000, 400,000, 

300,000, 200,000 rc.

Niederst. Gew.M.l^baar.
Sofort volle Gewinnchance; mo
natliche Einzahlung auf

1 Original-Loos Mk. 5. 
Betrag per Mandat oder Nachn. 

Jedes £005 muß gewinnen! 
Prospekt und Gewinnlisten gratis. 

Alle 2 Man. 1 Ziehung.
Süddeutsche Bank für 

Prämien-Loose 
F. Waldner in Areiburg 

in Baden.

Makulatur
(ganze Bogen), ist wieder zu haben

H. fiaartz’ Brrchdruckerei.

für mein Colonialwaaren- und De
stillations - Geschäft kann sich melden. 
Eintritt von sofort oder 15. August. 
Nur persönliche Vorstellung wird be> 
rücksichtigt. Philipp Reich» 
________________ Graudenz.___

Für mein Getreide-Geschäft
per 1. September er. einen älteren,

tüchtigen jungen Wann,
der den Einkauf und Verkauf versteht.

Julius Lewinneck, 
______________ Angerburg. __

Tüchtige
Tischlergesellen

finden dauernde Beschäftigung bei

6. & J. Müller.
Dom. Bangschin bei Praust sucht 

von Martini einen verheirateten 
welcher mi^5)a0p^nafd)ine umzugeh^ 

versteht, bei hohem Lohn und SkpW’ 
__________Kunkel, Administrator^

Suche von sofort, spätestens zunl 
1. August, eine zuverlässige, tüchtige, 
evangelische

Vorstellung
Harsing, 

_________ Folgowo b. Wrotzlaw kcn 

2 tüchtige Verkäuferinnen 
der polnischen Sprache mächtig, suche 
rer 1. August er. für mein Galantcric- 
und Kurzwaarengeschäft. Stellung an
genehm und dauernd. (Jüdin bevor
zugt.) Den Bewerbungen mit Gehalts' 
ansprüchen bitte Photographie bcizu- 
ügen. Paul Boss, Cttlm a. w»

Ladenmädchen.
In meinem Destillations - Detail- 

Geschäft (nur Straßenverkauf) findet 
von gleich oder 1. August ein zuver
lässiges, gewandtes Ladenmädchen Stell
ung. Nur Bewerber aus guter Family 
mit Abschrift der Zeugnisse bitten sich 
zu melden.

J. F. Knobbe, Danzig.

Alk
Nach Stettin

expedire D. Ceres Mittwoch,
26. d. Mts., früh, via Königsberg- 

Ktömger Zm-Miffs-Medun 
F. Schichau.

irthin.
erwünscht.

^

67422^



Rr. m. Elbing, den 35. Juli.

Der jmfrent.
Tägliche Beilage zur „Altpreutzifcheu Zeitung-.

18«».

n, Sturm und Frieden.
2^ 9 n a t = 3t ° m sl n von Max Ring.

n..v-. „ , , Nachdruck verboten.
Näckst-^ , ' tlcf cr mit Donnerstimme den 
nicht mitSvitzbubengesindel, befleckt 
»■SnKta HS"d-n meinen

.®kbl,=6„.i>m"Mne Macht mehr.

Ä,’l-« Ä".Tä,'»5 
»Schwer d-s Maul.' 

»Schlag?ibn todt" irf!L ^Erstehenden zu. 
bog Volk. 8 9n ° ' ^tle immer drohender 

‘7 '“egafl® efehetor™”'. ®el" Gras." flüsterte 

Wir ganz tn berm ' ."bedenken Sie doch, daß 
t . .Mag Ä d-r Menge sind" 
balblaut der alte^A?iÄb°. zerreißen." sprach 
einmal ihm seine Niedl!^Ä- »Wenn ich nur 
babe, will ich gern sterben vorgeworfen
Kanaille feig^ ' ben‘ Uebrigens ist die

und'zchl" Ä8®*«.' flehte Wanda

Besinnung lag. b e Gräfin, welche ohne

Änblick schien den Grafen wieder zur 
hu bct9nb9 ^ btln9en, er beugte sich besorgt 
Uretär bi?u x nieder. Der Legations- 
, e9hetn hmrl0 Moment für günstig, mit den 
iagerten,'^ i>en Wagen noch immer um- 
c», "Meine S^onbehL
Börse i0Q ^rren", sagte er, indem er seine 
uns frei itnx a&en Sie die Güte, lassen Sie 
Tank." 0 nehmen Sie diese Kleinigkeit zu

Sprache mit ihrem Silber- 
v te nicht ihren Eindruck auf die 

Pünftfl. Nbuden. Die Stimmung derselben schien 
plinste werden zu wollen. Die geballten 
Nur geschwungenen Stöcke senkten sich. 
brau»p.?^.einzelne Stimmen schrieen: »Wir 
tobt." " Ihr Gelb. Schlagt die Hunde 

p!9Qtton§fe(retär spendete die blanken 
würd«» r - Die drohenden Physiognomien 
diel sur,. '^Eundlicher. Die Menge gab fast so 

um, daß der Kutscher durch eine ge

schickte Wendung die Equipage befreien konnte. 
Die Gefahr war beseitigt.

Bis jetzt war Rolf ein theilnahmloser Zu
schauer der Scene gewesen, die in seiner Nähe 
vorging. Er hatte sich im Hintergründe zurück
gehalten. Er sehnte sich nach einem großen 
Kampfe, wie am 18. März. Er verachtete 
diesen kleinen Tumult und kümmerte sich nicht 
darum. Als der alte Graf gesprochen, erinnerte 
er sich dunkel, diese Stimme gehört, diese Ge
stalt einmal gesehen zu haben. Die Kühnheit 
des Aristokraten erzürnte ihn, doch den Einzelnen 
zu vernichten, schien ihm zu unbedeutend. Seine 
Aufgabe, die er sich gestellt, war der Sturz des 
Königthums, die Einführung der Republik. 
Seine Rache hatte ein großes Ziel im Auge.

Erst als er Wandas Stimme hörte, merkte 
er auf. Diese schien ihm bekannt. Das Bild 
der jungen Gräfin, welche für Dörner in jener 
furchtbaren Nacht mit weiblicher Milde flehte, 
hatte sich ihm fest eingeprägt. Der Name 
Kronheim, von diesen Lippen gesprochen, regte 
ihn auf eine furchtbare Welse auf. Der Rasch- 
macher hatte bei der Volksversammlung in seiner 
Todesangst den Verführer Mariens dem 
Maschinenbauer genannt. Er hieß Karl von 
Kronheim. Diese drei Worte waren mit 
Flammenzügen in Rolfs Herzen eingeschrieben.

Mit einem jähen Sprunge stand Rolf in 
demselben Augenblicke vor der Equipage, als 
eben der Kutscher den schnaubenden Pferden die 
Peitsche gab, um zu entfliehen. Der Maschinen
bauer fiel mit Riesenkraft den eilenden Thieren 
in die Zügel und schrie ein donnerndes Halt. 
Auf's Neue drängte sich die Menge um den 
Wagen.

„Baron von Kronheim, Baron von Kron
heim", rief der Maschinenbauer, dem alten 
Wahnsinn nahe.

„Was wollen Sie von mir", fragte der 
Legationssekretär, der auf's Neue nach seiner 
Börse griff, weil er in Rolf nur einen unge
stümen Mahner zu erblicken glaubte, den er bet 
seinen Geldspenden vergessen hatte.

„Geld und nichts als Geld", schrie Rolf 
außer sich, indem er dem Baron die Börse aus 
den Händen riß und mit Verachtung von sich 
schleuderte. „Mit Geld glaubt ihr Reichen alles 
zu erkaufen, alles zu bezahlen und wäre es 
selbst ein Mord."

Der Legationssekretär erbleichte, als er den 
furchtbaren Ausdruck in den Mienen des 



Maschinenbauers sah. Zitternd fragte er: „Was 
wünschen Sie noch mehr?"

„Blut, Dein Blut," donnerte der Maschinen
bauer, „für sie, die Du verführt und ermordet 
hast."

„Ich verstehe Sie nicht," stammelte Kron- 
beim erschüttert und von einer furchtbaren 
Ahnung ergriffen.

„Marie! Marie!" stöhnte Rolf in heißem 
Schmerz. Thränen von Wuth und Gram ent- 
preßt strömten über seine abgezehrten Wangen. 
Knirschend biß er seine Zähne über einander, 
daß das Blut von seinen Wangen floß.

Das Volk, entflammt von dem wilden Aus
bruch dieses Leids, dessen Größe und Ursache 
es instinktmäßig zu ahnen begann, hatte die 
Wagenthüren aufgerisfen und den Legations
sekretär mit der gräflichen Familie hervorgezerrt. 
Bleich aber gefaßt ertrug Wanda die rohe Be
rührung der Wüthenden. Nur zuweilen hing 
ihr Auge fragend an dem ihres Verlobten, der 
nicht empor zu blicken wagte und jede Be
sinnung verloren zu haben schien. Seine Wan
gen waren erblaßt, seine Augen eingesunken. 
Hätten ihn nicht zwei kräftige Arme gehalten, 
er wäre zusammen gestürzt unter dem Bewußt
sein seiner Schuld und der Furcht vor der 
Rache Rolfs. Seine Glieder zitterten, schwer 
und keuchend war das Athmen seiner Brust.

So standen sie einander gegenüber, Arbeiter 
und Aristokrat, der Richter und der Schuldige.

Rolf maß mit verächtlichen Blicken seinen 
Gegner und weidete sich an seiner Furcht. Hoch 
aufgerichtet stand der Maschinenbaukr. Einen 
Arm hatte er auf die Schulter des Legations
sekretärs gelegt, wie der Löwe seine Beute faßt, 
mit der andern hielt er einen scharfen Dolch. 
Den Baron erfaßte Todesangst. Vergebens 
strengte er seinen Scharfsinn an, um zu entkommen. 
Er fand keine Ausflucht, keine Möglichkeit. 
Verzweiflung bemächtigte sich seiner und obgleich 
er bereits Proben seines Muthes im Duell 
vielfach abgelegt, so zitterte er doch vor einem 
Feind, der, wie er fühlte, ohne Erbarmen sein 
mußte. Der Maschinenbauer spülte das Beben 
seines Opfers. Sein Gesicht, von der rothen 
Fackelgluth bestrahlt, welche ihr schwankendes, 
blutiges Licht über die wilde Gruppe goß und 
das Schreckliche der Szene noch vermehrte, ver
zerrte sich zu einem grausamen dämonischen 
Lächeln.

„Du bist auch feig", rief er dem Legations- 
sekretär zu.

Gräfin Wanda, die den Maschinenbauer, 
den Freund Dörners erkannt hatte machte eine 
Anstrengung, um in die Nähe Rolfs zu ge
langen. Wunderbare Gefühle wechselten in 
ihrer Seele. Die wenigen unzusammenhängenden 
Worte, welche der Arbeiter dem Baron zuge
rufen, hatte sie erschreckt. Ein furchtbares Ge
heimniß schien hier obzuwalten. Ein schwarzer 
Verdacht stieg in ihrer Seele auf,, den sie nicht 
zu verfolgen wagte. Sie hatte nur ein Gefühl, 
daß sie den Verlobten retten müsse. Dunkel

erinnerte sie sich, daß Dörner den Maschinen
bauer in ihrer Gegenwart als einen edlen, 
biedern Mann erwähnt hatte. Muthig nah^ 
sie sich dem zornigen Rolf, wie ein Engel de» 
Lichts, der um Gnade für einen Verdammtes 
fleht. Ein weißes Kleid verhüllte züchtig die 
schlanke ätherische Gestalt. Blasse Kamelien 
schmückten das dunkle Haar, ihr einziger Schmuo 
war ein Perlenbrocelet, rein und bescheiden wie 
sie selbst. In ihren seinen Händen hielt sie 
einen Blumenstrauß. N

„O enden Sie dieses furchtbare Schauspiel , 
flehte sie zu Rolf.

„Ja enden! Ich werde enden", rief der 
Maschinenbauer mit düsterer Enschlossenheit.

„Geben Sie meinen Verlobten frei", bat d>e 
Gräfin mit bewegter Stimme. „Wenn er 
beleidigt hat,, wird er Ihnen Genugthuung 
geben. Ich bürge Ihnen mit meiner Ehre."

„Kann er Todte erwecken und Gestorbene 
in's Leben rufen?" frug der Arbeiter mit 
Bitterkeit.

„Was er gesündigt, wird er sühnen und 
die Todten werden ihm verzeihen", flüsterte 
Wanda mit strahlenden Augen und voll himm
lischer Zuversicht.

„Ich habe einen furchtbaren Racheschwuc 
gethan, ein Gelübde, das ich halten muß", ent- 
gegnete finster der Maschinenbauer.

In seinen Händen funkelte der Dolch, M" 
dem er vor den Blicken seines Opfers spielte- 
Schon holte er zum Stoße aus. Der Legations- 
sekretär schloß seine Augen voll Entsetzen, ein 
leiser Schrei entrang sich feiner Brust. Wanda. 
das muthige Mädchen, war blaß und gebrochen 
in die Arme eines gemeinen Weibes gesunken 
das in der Nähe stand. Der Graf rang mi> 
zwei Männern, welche ihn hielten, und suchte 
sich vergebens zu befreien, um mit dem BaroU 
zu sterben, wenn er ihn nicht mehr retten konnte- 
Die alte Gräfin war aus ihrer Ohnmacht noM 
nicht erwacht. Das Volk hatte einen Kreis 0*' 
schlössen, und stand schweigend und erwartung^ 
voll.

Der alte Wahnsinn war in dem Maschine'^ 
bauer wieder wach. Die rothe Gluth loderte > 
seinem Hirn, die Flammen zuckten um lc*£ 
Haupt, Gestalten tanzten vor seinen Blicken U» 
forderten ihn zur Ruhe auf.

Er stand noch immer, die Hand zum 
ausgeholt, über sein Opfer hingebeugt, sein 
Auge auf einen Punkt geheftet.

Die Menge wartete mit pochendem He^' 
auf das Gericht. %

Plötzlich entsank der Dolch seiner 
Der kräftige Mann stürzte zusammen, als d°,v 
ein Blitzstrahl ihn erschlagen. „Marie, Mar .. 
rief er laut, und sank leblos auf den Boden o (

Nur er hatte sie gesehen. Sie st^"?^„pe 
ihm mit bleichem, lieblichem Gesicht, die 
gefaltet, als wollte sie um Gnade für den ö 
brecher flehen. (rh{en,

Als Dörner in demselben Augenblicke eri?) , 
machte das Volk ihm willig Platz. Ersch»'

Stoße 
stiere»



die gelbe Farbe die feindliche Blondine äußerst 
unvortheilhaft kleide.

— Englische Dienstmädchen. Wer 
in England einige Zeit ansässig gewesen und 
einen eignen Hausstand gehabt hat, wird 
zugeben müssen, daß ein englisches Dienstmäd
chen — ein sogenanntes Hausmädchen für 
alles — in jeder Beziehung als Muster gelten 
kann. Diese Mädchen sind geschickt, arbeitsam, 
gewissenhaft, grundehrlich, bescheiden und höchst 
sittenrein. Sie halten das ganze, von einer 
Familie bewohntes Haus, das gewöhnlich sechs 
bis sieben Zimmer, zwei Küchen — eine davon 
im Waschkeller — und große Kellerräumlich
keiten enthält, in musterhafter Ordnung — 
und zwar wird das von ihnen durch weise 
Eintheilung der Zeit erzielt. Jeden Tag 
reinigen sie gründlich — wie sie es nennen — 
ein oder zwei Zimmer, d- h. die über dasselbe 
gespannte Fußdecke wird sorgsam gebürstet, 
der Kamin und die Stahlgeräthschaften des
selben fpiegelbank gebohnt, die Fenster geputzt 
und die Mobilien mit Bohnwachs blank ge- 

| macht. Die übrigen Zimmer werden weniger 
eingehend behandelt, es wird in denselben mir 
jedes Fädchen oder Stückchen Papier von der 
Fußdecke aufgehoben, der Kamin übergebürstet, 
nachdem die Asche entfernt worden. Montags 
wird jede Woche, jahraus jahrein, die Wüsche 
sowohl Haus wie Bettwäsche und Tischwäsche, 
gewaschen; dabei kocht das Mädchen das Mit
tagsmahl, das sie sogar am Waschtage selbst 
servirt. Die Wäsche, die gleich am selben 
Tage getrocknet wird, wird gelegt und am 
nächsten Tage von der Besitzerin einer Wäsche
mangel abgeholt und gemangelt wieder ge
bracht. Am Dienstage Nachmittag plättet das 
Mädchen die Wäsche. Alle diese Arbeiten 
verrichtet das Hausmädchen ganz allein und 
lehnt jede Hilfeleistung ganz entschieden ab. 
Wollte dort die Frau des Hauses stets über
all nachsehen und auf Schritt und Tritt dem 
Mädchen nachgehen, dann müßte sie gewärtigen, 
daß das Mädchen den Dienst kündigt, ebenso, 
wenn die Herrschaft etwas verschließen wollte. 
Der Speisekeller enthält alle Vorräthe, aber 

; niemals vergreift sich ein englisches Haus- 
; Mädchen an denselben. Aber man muß ihnen 

auch freie Hand bei den Mahlzeiten lassen, 
i ihnen nichts zutheilen wollen. Sie essen sich 
' satt, nehmen aber sonst nichts für sich, denn sie 
: haben keinen Schatz und folglich keine Vcran- 
t lassung, sich an den Speisevorräthen ihrer 
1 Herrschaft zu vergreifen, wie das anderwärts 
' der Fall zu sein pflegt. Zu den täglichen 
> Arbeiten dieser Hausmädchen gehört auch das 
i Waschen der drei oder vier vor der Haus- 
i thüre befindlichen Treppenstufen, die jeden Tag 

Mannigfaltiges.
hatte bet?lS?|b*l,e.r8> Der Rosenmond 

Blumendinerl" Tc hübsche Spezialität, 
bn denselben di^^^racht, so benannt, weil 
8? ?rnit Blumen die Gerichte ein-
Wetßen-Rosen-Diu/??^! bekorirt waren. Die 
lm machten deuAnfon/^ jungen Aristokra- 
Rosen-Diners für gab es Rothe-
Bergißmeinnicht-Diners «Är Damen, Blaue
feste, und ein schrLW'L^krTäuf- 
veranstaltet von eineriua/n I^en-Diner, 
Gesellschaft. Bei einen, (Trr aus der 
veranstaltet im ^uuaops-^^ben-Nelken-Diner, 
Mannes, soll mon sRefellenherm eines Lebe- 
fprechend unter hL o -x* ^vdeblume ent- 
getragen wurde äusters^^" bie Suppe auf- 

worunter zu U 5'N"sirt haben, 
Couplets das Mabt !ne die gewagtesten

7rc Toiletten m der Nuance der buftK 
Hauptperson des Diners zu wählen. Diese 

r!° neu ste ist' M schon zu den merk- 
hab en gesellschaftlichen Bosheiten geführt 
ein/?' ?"d man nennt halblaut die Initialen 
Aebpn? süchtigen Pariser Ehegattin, die ihre 

,auf eine Weile unschädlich 
Gklben r st^ bieselbe heimtückisch zu einem 

°°n-R°sm-Dm°r lud, wohl wissend, daß

Schauspiel, das sie ge- 
alnniu-" , J?em fie Gottes Finger zu erkennen 
I-So» v"'°c>die Menge auf sein Zureden unge- 
S OeflaHonSieheta« und die gräfliche 
Za 'n ÄS' I°b'° sich in den 

ch-e« Hanie Wanda dir zu
peinigend- Schweigen ""'--brach das
erschüiiert, zu -rW, Non°u.'"^. ,u sehr 
Nach,, um noch zu sprechen A»'S"'ss>n der 
Wand» Abschied na m ^ch,-1E ibm "n" 

ihre Hand, die er i Tn dankbar 
Freiwillig erbot ev Urss ^"d in der seinen hielt, 
unter seinem Sckut?'2 ^Egationssekretür 
bringen Der r bEsstn Wohnung zu
dankend an $"r°" n* Anerbieten 

d-r allmäh»g"-Ä° b=", Glasen Rots, 

9e|üto mkbCt Er* 
das sie von ^dem^M bn§ einzige Wort, 
Zeit vernahmen Maschinenbauer von Zeit zu

lFortsctzung folgt.) 



gewaschen und gethont werden; auch die 
Meffingklopfer und die Hausklingel werden 
jeden Tag blank geputzt, denn die feuchte Atmo
sphäre macht, daß diese Metallgegenstände an
laufen. Am Sonnabend wird das über die 
Hausflur gelegte Wachstuch mit Seife abge
waschen, die Decke auf der Treppe abgenom
men und ausgeklopft und die Meffingstäbe, 
welche dieselbe befestigen, schön geputzt, sowie 
die breite Messingeinfassung des Wachstuches 
im Flur. Die Küche ist stets so sauber wie 
ein Schmuckkästchen, denn ausgewaschen wird 
in einem neben derselben befindlichen Raume. 
Das alles verrichtet ein einziges Haus
mädchen und hält das Haus tadellos 
rein. Der Lohn, den ein solches erhält, 
beträgt 9 bis 12 Pfd. Sterl. jährlich; die 
Bezahlung erfolgt vierteljährlich. Weihnachts- 
geschenke, wie hier, sind dort nicht gebräuchlich. 
Ich hatte i» England einmal ein sechzehn
jähriges Dienstmädchen, welches alle diese 
Arbeiten zur größten Zufriedenheit verrichtete. 
Ein englisches Dienstmädchen geht nur 
Sonntags Abends in die Kirche und einmal 
im Monat besucht es seine Angehörigen, wo 
es dann bis 9 Uhr Abends ausbleibt. Zu 
Tanzvergnügungen geht kein anständiges 
Mädchen. Uneheliche Kinder giebt es unter 
den dienenden Mädchen niemals. Die irlän
dischen Dienstmädchen sind ebenso arbeitsam 
und sittenrein, allein lassen hinsichtlich der 
Reinlichkeit manches zu wünschen übrig. 
Auch reißt ihr hitziges Temperament sie oft 
zu weniger respektvollem Betragen hin.

— Der halbe Schimmel. Dem 
„Reuen Wiener Tageblatt" entnehmen wir 
folgende Gerichtsverhandlung: Herr Roschee, 
Direktor einer reisenden Volkssängergesellschaft, 
hatte gegen die bei ihm engagirt gewesene 
Sängerin Gisi Riedel beim Bezirksgerichte 
Hernals die Strafanzeige wegen Veruntreuung 
eines Reiscvorschuffes in der Höhe von 
3 Fl. 50 Kr. erstattet. Heute hatte sich die 
genannte Sängerin vor dem Strafrichter über 
diese Beschuldigung zu verantworten. Richter: 
Was haben Sie auf diese Anzeige zu entgeg
nen? — Die Angeklagte schweigt. — Richter: 
Haben Sie meine Frage nicht verstanden? — 
Angeklagte (mit kaum vernehmlicher, heiserer 
Stimme): Ich bitt', ich bin schwerhörig. — 
Richter (ganz erstaunt): Ja, sind Sie die 
Sängerin Riedel? — Angeklagte: Ja. — 
Richter: Sagen Sie mir, wo singen Sie 
denn? — Angeklagte: Ich habe für diese 
Saison kein Engagement gefunden. — Der 
Richter und der öffentliche Ankläger bemühten 
sich nun mit Aufgebot aller ihrer Stimmmittel, 
der schwerhörigen Sängerin den Grund der

Anklage darzulegen. Als sie endlich begrifft^ 
hatte, warum sie vor Gericht citirt worden 
war, erklärte sie ganz entrüstet, sie habe nichts 
veruntreut. Direktor Roschee habe ihr von 
Olmütz aus einen Engagementsantrag gestellt 
und ihr gleichzeitig die Reisespesen im Betrags 
von 3 Fl. 50 Kr. mitgeschickt. Diesen Em 
gagementsantrag habe sie jedoch ohne Ein
willigung ihres Gattten nicht annehmen 
können. — Richter: Haben Sie den Reiste 
Vorschuß dem Direktor zurückgeschickt? 7^ 
Angeklagte: Rein, er ist mir mehr schuldig!
— Richter: Was ist er ihnen denn schuldig.
— Angeklagte: Mindestens den halben 
Schimmel! -- Richter: Was? Einen halben 
Schimmel? — Angeklagte: Ich bitt', ich und 
mein Mann, der Klavierspieler ist, waren 
bereits bei Direktor Roschee engagirt, xovc 
haben auf Theilung gespielt und haben von 
dem Einkommen einen Schimmel und einen 
Wagen, mit dem wir fuhren, gekauft- 
Infolgedessen gehört der halbe Schimmel uns- 
Als wir Direktor Roschee verließen, verlangten 
wir unsern Antheil am Schimmel. Er sagte 
aber, er könne den Schimmel nicht theilen/ 
und gab uns nichts heraus — und da habe 
ich mich nun mit dem Reisevorschuß von 
3 Fl. 50 Kr. theilweise bezahlt gemacht; der 
halbe Schimmel ist freilich mehr werth! Die 
Angeklagte wurde vom Richter glänzend frei
gesprochen, da das Gericht die Angaben der 
Sängerin bezüglich ihrer Eigenthumsansprüche 
an den halben Schimmel nicht in Zweifel 

zog.
— Eine Trauung im Gefängniß 

wurde am Montag in Paris vollzogen. Der 
Bräutigam war der unlängst zu zwanzig 
jähriger Deportation verurtheilte Anarchist 
Bricou, der Mitschuldige Meunsers in dem 
Attentat gegen Very, die Braut seine Geliebte 
Marie Delange, die von den Geschworenen 
freigesprochen wurde. Ein Beigeordneter 
des 14. Bezirks vermählte die beiden im 
Gefängnißbureau bei geöffneten Thüren, wte 
es das Gesetz will. Die Zeugen der W* 
vermählten waren vier Gefängnißwächter. 
Nach der Ceremonie erhielt Bricou die Er
laubniß, sich einige Augenblicke mit seiner 
Frau zu unterhalten. Der nächste Gesangs 
nentransport wird ihn nach Neu-Caledonw 
führen, und seine Frau wird ihm mit de 
Kinde, das sie in ihrer Untersuchungshm 
geboren hat, dorthin folgen._________
Verantwortlicher Redacteur: George

in Elbing.
Druck und Verlag von H. Gaartz 

in Elbing.


